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Schleſiſche Ehronik. 


Heute wird Nr. 45 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“ ausgegeben. Inhalt: 1) Die rechte und linke Seite. 2) Correſpondenz 


Breslau, aus dem Gebirge. 


K. Breslau, 7. Juni. 


Seit der Vorlage des Verfaſſungs-Entwurfes hat 


ſich 
ben, 
als 


über das Wort „Vereinbarung“ ein Streit erho⸗ 
welcher noch nicht beendet iſt und wie es ſcheint, 
Prinzipienſache betrachtet wird. Die Anregung da⸗ 


zu iſt von einigen demokratiſchen Vereinen ausgegan⸗ 
gen, welche in der Vorlage überhaupt irgend eines 


Ver 
eine 


faſſungs⸗Entwurfes an die National⸗Verſammlung 
Verletzung der Volksſouverainität und eine Schmä⸗ 


lerung der Rechte der Verſammlung als einer konſti⸗ 
tuirenden erblicken. Wir befinden uns diesmal in der 
eigenthümlſchen Lage, daß wir mit dem Grundfage, ges 
gen deſſen Verletzung proteſtirt wird, vollkommen ein⸗ 
verſtanden ſind, dagegen die gezogene Konſequenz nicht 
begreifen und die Verletzung des Grundſatzes nicht her⸗ 
ausfinden. Haben wir alſo auch vorausſichtlich auf 


wen 
Ent 


ig Zuſtimmung zu hoffen, ſo können wir eine kurze 
wickelung unſerer Anſicht doch nicht unterlaſſen, 


ſchon um von den künftigen Erörterungen jede Unklar⸗ 


heit 


das 
ſein 
keln 


und jede Zweideutigkeit fern zu halten. 

Wir erkennen es vollkommen an, daß jedes Volk 
unveräußerliche Recht beſitzt, aus ſeinem Bewußt⸗ 
heraus und feiner Natur gemäß ſich zu entwik⸗ 
„ fein Staatsleben feinem auf dieſem Bewußtſein 


beruhenden Willen gemäß zu geſtalten und folglich nur 
nach ſelbſtgewählten und gebilligten Formen ſich regie⸗ 


ren 


zu laſſen. Wir erkennen durchaus Niemandem die 


Berechtigung zu, ein Volk wider feinen Willen in eine 
ſeiner Natur und feinem Bewußtſein zuwiderlaufende 
Richtung zu drängen, es in Formen zu zwängen, 
welche es nicht haben will und es zu regieren aus eis 
genem Richte, gleichſam als wäre das Volk ein Ei⸗ 


gent 


humsobjekt und es könnte irgend ein Einzelner das 


Richt erkaufen, über daſſelbe nach Belieben zu verfü⸗ 


gen. 
fach 


vera 


Wir erkennen mit einem Worle, um einen viel⸗ 
folſch gedeuteten Ausdruck zu gebrauchen, die Sou⸗ 
inetät des Volkswillens an. ; 
Die Frage wäre nun die, ob ſich dieſe Souverai⸗ 


netät, d. h. dieſe oberſte Berechtigung des Volkswil⸗ 


lens 
trag 
und 
ſich 

Nat 
tiſch 


„ mit einer Vereinbarung mit der Krone ver⸗ 
e. Wir glauben dieſe Frage ſchon im Allgemeinen 
theoretiſch bej hen zu müſſen, wollen aber, da es 
hier ſpeziell um die Befugniſſe der preuß ſchen 
ionalverſammlung handelt, einſtweilen nur die prak⸗ 
e Sachlage betrachten. 0 


Von Rechtswegen iſt der Volkswille nach unſerer Auf⸗ 
faſſung immer ſouverain, d. h. es können ihm nie⸗ 
mals weder Regierungsformen noch Geſetze verbindlich 
aufgezwungen werden. Aber nicht immer üdt das Volk 
dieſe ſeine Souveränität. Erſt wenn es auf einer ge⸗ 
wiſſen Stufe der Kultur angelangt, ſich ſeines Wil⸗ 


lens 


bewußt wird, und mit ſolcher Kraft bewußt wird, 


daß es auch ohne äußere Formen in feiner Einheit fi 
fühlen lernt, erlangt es die Kraft, ſeinen Willen auch 


zur 
Vol 


keinen Gebrauch gemacht. Es hat ſich einem einzel⸗ 


nen 


mit 


nen 


Geltung zu bringen. So hat auch das preußiſche 
k bis zu den Märztagen von ſelner Berechtigung 


Willen überlaſſen, hat Regierungsformen ertragen, 
denen es im Geiſte gebrochen hatte, ſich in Bah⸗ 
treiben laſſen, welche ſeiner Natur zuwider waren 


und ſich Geſetzen untergeordnet, welche mit feinem 
biesendewußtſein in Widerſpruch ſtanden. Es hat 


8 


Alles ertragen, weil ihm das Gefühl der Einheit 


ſo wie die Möglichkeit einer Vereinigung abging, weil denn es giebt kein Mittel, den König zu zwingen, daß 
alſo ein eigentlicher allgemein anerkannter National: er nun auch nach dieſer Verfaſſung regiere. Im äußer⸗ 
wille nicht vorhanden war, welchen es dem Willen ſten Falle müßte er doch wenigſtens das Recht haben, 
der Regierung hätte gegenüberſtellen können. Die Re⸗ zu erklären, ob er nach dieſer Verfaſſung regieren wolle. 
volution hat mit einem Schlage dieſe Einheit hervor: Dann aber haben wir ſchon wieder die Vereinbarung, 
gebracht. Die Berliner haben ſich für die Anerkennung denn es kommt bei dieſer gar nicht auf den Antheil 
dis Volkswillens erhoben, das ganze Volk hat ſich an, den die contrahirenden Theile an den Vorarbeiten, 
die Reſultate dieſer Erhebung angeeignet und fomit an | alfo hier an dem Entwurfe der Verfaſſung, nehmen, 
der Revolution theilgenommen. Es hat durch die For⸗ ſondern lediglich auf die letzte zuſtimmende Erklärung. 
derung und die Vornahme der Urwahlen erklärt, daß Kann man alfo eine konſtitutionelle Verfaſſung nicht 
es einen Willen habe und dieſen zur Geltung gebracht anders in Wirkſamkeit ſetzen, als nach einer deiſtim⸗ 
wiſſen wolle. Die Natlonalverſammlung hat dieſen menden Eiklärung des Königs, fo kann man auch eine 
Volkswillen auszuſprechen und zur Geltung zu brin⸗ Vereinbarung nicht umgehen. 
gen und in ſofern iſt ſie eine conſtituirende und keine Da aber ohne den Beſchluß und die Zuſtimmung der 
Theorie wird ihr dieſen Charakter ſtreitig machen Fön: Nationalverſammlung eine Verfaſſung ebenfalls nicht zu 
nen. Sie iſt conſtituirend, weil erſt durch ihren Be: Stande kommen kann, da ferner die Nationalverſammlung 
ſchluß die Verfaſſung Geltung erlangen kann. nicht gezwungen werden kann, eine Verfaſſung anzunehmen, 
Die Revolution hat aber, und das läßt ſich ange- welche dem Volkswillen widerſpricht, fo folgt daraus, 
ſichts der Thatſachen ebenfalls nicht beſtreiten, nicht daß durch die Vereinbarung der Souveränität des 
tabula rasa gemacht, fie iſt nicht, wie in Frankreich, Volkswillens durchaus kein Eintrag gethan wird. 
eine rein negirinde geweſen, ſondern fie hat beſtimmte Wie nun aber, wenn eine Vereinbarung nicht zu 
ſtaatsrechtliche Verhaͤltniſſe beſtehen laſſen, fie hat das Stande kommt! Hier werden ſich die Meinungen ſpal⸗ 
Königthum nicht in Frage geſtellt. Der Umſtand, daß ten. Diejenigen, welche die Revolution und ſomit die 
man während und nach der Revolution mit dem Kö: Berechtigung des Volkswillens nicht anerkennen, wer⸗ 
ni;e in Verbindung trat, an ihn Forderungen ſtellte, den annehmen, daß der König nur Conceſſionen ge⸗ 
das von ihm eingeſetzte Miniſterium anerkannte, beweiſt | mocht, und da dieſe verworfen worden, fein unbeichränk⸗ 
dies hinlänglich. So befinden wir uns denn ſeit der Revo⸗ tes Recht fortdaure. Für uns aber geſtaltet ſich die 
lution in einer eigenthüm lichen Lage. Der bisher allein Sache anders. Der Volkswille kann für uns niemals 
berechtigte Wille des Königs iſt nicht mehr allein | feine Berechtigung wieder verlieren, und fo lange wir 
berechtigt, er hat neben ſich den Volks willen aner⸗ daher auf dem Boden der gegenwärtigen ftaatlichen 
kannt. Der Volkswille aber hat dadurch, daß er über Lage ftehen bleiben, fo lange dauert für uns auch jene 
das Königthum nicht hinausging, feiner Souveränität | Zweiheit rechtlich fort und es giebt kein geſetzliches Mit⸗ 
nichts vergeben, denn der Entſchluß, das Königthum tel, ſie aufzuheben. Einige Zeitungen haben nun, um 
feſtzuhalten, iſt eben auch ein Ausfluß dieſes Willens. der Möglichkeit eines derartigen endloſen Schisma's zu 
Ein geordneter Zuſtand aber iſt dieſe Lage nicht, denn entgehen, den Vorſchlag gemacht, daß die Nationalberſamm⸗ 
fo lange nicht eine Verfaſſung geſchaffen und anerkannt lung ſich bis ur Vereinbarung der Verfaſſung permanent ers 
iſt, ſtehen der Wille des Volkes und der der Regierung klären möge. Uns ſcheint eine ſolche Erklärung über⸗ 
einander unvermittelt gegenüber. Die Regierung hat | flürfi«, da ſich dieſe Permanenz von ſelbſt verſteht. Die 
diefe Stellung erkannt, indem fie ſich für verantwort= | National-Verfammlung hat das Mandat, eine Verfaſ⸗ 
lich erklärte, obſchon weder ein Geſetz noch ein Gerichts | fung zu vereinbaren, und dieſes kann folgerichtig erſt 
hof zur Sicherung dieſer Verantwortlichkelt vorhanden dann erlöſchen, wenn es erfüllt iſt. Einen Zeitpunkt, 
war. Es lag in dieſer Erklärung eben nur das Ans wo man ſagen könnte, daß eine Vereinbarung nunmehr 
erkenntniß, daß die Regierung in Zukunft nicht mehr unmöglich fei, wird man ſchwer beſtimmen können. 
nach ihrem Belieben, ſondern nach dem Volkswillen zu Sollte die Verſammlung dennoch ſich zu einer Perma⸗ 
regieren habe. nenzerklärung entſchließen, fo würde dieſe nur den Zweck 
Darin nun, daß das Volk in der Beibehaltung des haben können, es klar auszusprechen, daß die National: 
Königthums ſich von vorn herein freiwillig eine Schranke Verſammlung den einmal nicht mehr zu umgehenden 
fegte, und doch andererſeits nur nach feinem Willen Velkswillen fo lange vertreten werde, bis er ein regel⸗ 
regiert werden wollte, während noch keine Verarftalz mäßiges, verfaſſungsmäßiges Organ gefunden. Immer 
tungen vorhanden find, um den Volkswillen mit feinen | aber bliebe dieſer Zuſtand proviſorlſch, und wenn keine 
Organen in harmoniſche Verbindung zu fegen, und Vereinbarung zu Stande käme, könnten wir eigentlich 
feine Verwirklichung zu ſichern, liegt ein ſtetiger, nur durch eine neue Revolution zu einem definitiven 
durchgreifender Widerſpruch, welcher eben die gegens Zuſtande gelangen, indem entweder die Krone das Recht 
wärtige Egoche, trotz ales Läugnens, zu einer des Volkes gewaltſam unterdrückte, oder das Volk das 
revolutionäten macht. Aus dieſem Widerſpruche noch anerkannte Recht der Krone negirte. Wir würden 
können wir nur durch zwei Wege herauskom⸗ dann eben, da auf geſetzlichem Wege keine dieſer beiden 
men, entweder durch eine neue Revolution, welche Gewalten beſeitigt werden kann, wieder ganz einfa 
vollends tabula rasa macht, oder durch eine auf das Gebiet der Thatſachen kommen, wo die recht⸗ 
Vereinbarung mit der noch beibehaltenen aber in ihren liche Beurtheilung aufhört. 2 
Attributen noch nicht beſtimmten und begrenzten Macht. Wahrſcheinlich iſt wohl ein ſolcher Ausgang nicht 
Eine konſtituirende Verſammlung mit einem Könige 


. und wünſchenswerth noch viel weniger. Dem gemohn“ 
neben ſich, welche ohne dieſen König zu hören, ihm lichen Laufe der Geſchichte gemäß wird die Stellung 
eine Verfaſſung auflegen will, iſt eine Unmöglichkeit, 


der Frage wohl folgende werden. Stellt ſich zwi⸗ 


— ß3iEuu.ͤ — II — u — — 


hen Krone und Volksvertretung ein Widerſpruch her: 
aus, welcher durch Verſtändigung nicht zu beheben, 
iſt, ſo wird die ſtärkere Macht auch ohne gewalt⸗ 
ſame Revolution ſiegen. Steht alſo der Volksver⸗ 
tretung eine ſtarke, öffentliche Meinung zur Seite, 
fo wird die Krone von felbft die Unmöglichkeit des 
Widerſtandes erkennen und ſich in den Volkswillen fü: 
gen. Werden die Vertreter nicht durch den entſchiede⸗ 
nen Willen des Volkes unterſtützt, fo werden fir von 
ſelbſt von Forderungen abſtehen, zu deren Durchſetzung 
fonen die Mittel fehlen. Die Verſammlung wird alfo 
jouverain und rein conſtituirend fein, wenn fie im 
Geiſte des Volkes handelt und das Volk ſich zu geiſti⸗ 
ger Mündigkeit heraufarbeitet, ſie wird aber ihre Sou⸗ 
verainetät, auch wenn fie dieſelbe proklamirt hat, nicht 
wahren können, wenn ſie nicht die geiſtige Kraft dazu 
in ſich und die gehörige moraliſche Unterſtützung außer 
ſich vorfindet. 

So wird die theoretifche Streitfrage nicht durch die 
Theorie, ſondern lediglich durch die Praxis entſchieden 
werden, und wir möchten rathen, deshalb in die letztere 
ſich mit aller Anſtrengung zu werfen. 


Preußen. 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 
Staats ⸗Verfaſſung. 

Berlin, 7. Juni. Die zwölfte Sitzung beginnt 
um 12, unter dem Vorſitze des erſten Vicepräſiden⸗ 
ten Eſſer, mit Verleſung des Protokolls, welches nach 
kurzer Erinnerung angenommen wurde. Hr. v. Loe 
beantragt, daß der Präſident ermächtigt werde, Anträge, 
deren ſofortige Erledigung unmöglich iſt, von der Ta⸗ 
gesordnung zu ſtreichen. (Der Antrag wird indeß nicht 
einmal unterſtützt.) Gr. Reichenbach bittet ums 
Woct wegen Mißbrauchs der Eintrittskarten, welche 
letztere ſogar verkauft worden wären. Man möge da⸗ 
her jene Karten ganz wegfallen laſſen, fo daß freier Zus 
tritt geſtattet werde. (Der Antrag hat die nöthige Un⸗ 
terſtützung gefunden und kommt zu ſofortiger Debatte.) 
Hr. v. Berg bringt einen andern Mißbrauch zur 
Sprache, wonach Inhaber permanenter Billets mehrere 
damit einlaſſen. Deshalb ſollen dieſe Art Karten von den 
Dienern einſtweilen abgenommen werden ). Der Rei: 
chenbachſche Antrag wird verworfen, worauf noch ein 
Amendement einkommt, bis endlich zur motivirten Ta⸗ 
gesordnung übergegangen und, wie es ſich von ſelbſt 
verſteht, dem Präſ. das Nöthige überlaſſen wird. 

Der Finanzminiſter Hanſemann berichtet, daß 
bisher nur der Miniſter des Auswärtigen zu der 
Adreß⸗Commiſſion gezogen, den übrigen Miniſtern da⸗ 
gegen nur die Anzeige gemacht worden fei, die Com⸗ 
miſſion werde ſich Abends 6 Uhr nochmals verſam⸗ 
meln. Er bitte um Anſetzung einer andern Zeit und 
die verſchſedenen Miniſter zu verſchiedenen Zeiten ein⸗ 
zuladen. 

Herr Grabow, als Vorſitzender der Adreß⸗Kom⸗ 
miſſion, ſagte, dieſelbe wolle heut an die Schlußredak⸗ 
tion gehen und habe es deshalb den Miniſtern anheim⸗ 
gegeben, ob ſie noch Mittheilungen zu machen wün⸗ 
ſchen. Die Berathung ſolle daher um einen Tag ver⸗ 
ſchoben werden. N 

Herr Waldeck meint, die Kommiſſion könne die 
Miniſter nicht einladen. 

Herr Euler beantragt die Organiſation von preuß. 
Auswandrergemeinden durch Vermittelung und unter 
dem Schutze des Staates. (An die Abth.) Die Her⸗ 
ren Pfahl, Bauer und Hagen ſtellen den Antrag 
auf freie Wahl der Amtsvorſteher, Bürgermeister und 
Landräthe nach der Wahlweiſe, welche das Geſetz vom 
8. April d. J. für die Wahlmänner feſtgeſetzt hat. 
(An die Abth.) 

Herr Wencelius nimmt einen Interpellations⸗ 
Antrag an das Miniſterium um Befürwortung einer 
Amneſtie für die Zeit des Proviforium, „um damit die 
Gerüchte von reaktlonären Beſtrebungen zu beſeitigen 
und die wünſchenswerthe Verſöhnung einzuleiten.” 
Miniſter Gruf Schwerin (da die Miniſter Camp: 
haufen und v. Auerswald in der heutigen Sitzung 
fehlen): Interpellation und Antrag ſtehen ſich gegen⸗ 
über, da jede Interpellation eine Antwort erfordere, dieſe 
aber hierauf nicht zu geben ſei. Das Miniſterium 
könne übrigens nicht ermeſſen, wie durch eine ſolche 
Amneſtie Gerüchte von reaktionären Strebungen zer⸗ 
ſtreut werden können. Die hier vorgetragenen Gründe 
ſcheinen dem Miniſterum nicht durchgreifend genug, 
um ſolchen Antrag zu machen. Der Präsident er⸗ 
klärte hiermit die Sache für erledigt. 

Herr Ballnus beantragt die Feſtſtellung einer 
Friſt, bis zu welcher die Verſammlung Bittſchriften 


annehmen ſelle. Der Finanzminiſter äußert, dieſer 


Antrag beruhe wahrſcheiniich auf einem Mißoverſtänd⸗ 
niſſe, indem der Antragſteller dieſe Verſammlung mit 
dem frühern vereinigten Landtage verwechſele. Das 
Bittrecht ſei eine Kundgebung der Geſinnung des Lan⸗ 
des und dürfe deshalb nicht beſchränkt werden, ja die 
Verſammlung müſſe noch bis zum letzten Tage Bitt⸗ 
ſcheiften entgegennehmen. Herr Ballnus: Wie foll 
es denn werden, wenn wir hier abgereift find? (Ge: 


an au 
) Wir geben dieſe Notizen, damit man auswärts 


wie die Verſammlung u. A. die Gefchäfte erfahre, 


verwaltet. 
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lächter.) Der Antrag wird bei der Abſtimmung ver⸗ 
worfen. Sa 

Auf den Wunſch des erſten Vicepräſidenten über: 
nimmt jetzt der zweite, Herr Waldeck, den Vorſitz. 
Die nun folgenden, an das Minifterium gerichteten 
„Interpellatlons⸗Anträge“ des Herrn Vogelſang auf 
Veränderungen in der Verwaltung, Einrichtungen der 
Rechtspflege und des Staatshaushaltes werden nicht 
unterſtützt und ſogleich von vorn herein abgelehnt. 

Herr Schink bringt gleichfalls dret „Interpella⸗ 
tions⸗Anträge.“ Zu 1) Ob das Miniſterium die Ein⸗ 
theilung des Landes, den Staatsrath, die Provinzial⸗ 
und Kreisſtände, die Oberpräſidien, Regierungen und 
Landräthe, fo wie die übrigen Verwaltungs- und Fi: 
nanzbehörden in ihrer bisherigen Form und Ver⸗ 
faſſung beibehalten wolle; und 2) dieſe Einrichtun⸗ 
gen ic. theils aufzuheben, theils zu vereinfachen oder 
zu beſchränken beabſichtige (beide Anträge zu 1 und 2 
werden nicht unterſtützt); und ob endlich die diesfälli⸗ 
gen Geſetzvorſchläge fo wie 3) die Gemeinde-Ordnung 
noch der Verſammlung bei Berathung der Verfaſſung 
vorgelegt würden. (Der Antrag zu 3 wird unterſtützt.) 
Der Finanzminiſter Hanſemann beantwortet indeß 
auch den Antrag zu 1 dahin, daß das Miniſterium 
die geſammte jetzige Verwaltungs-Einrich⸗ 
tung nicht beizubehalten, ſondern weſentlich 
zu ändern gedenke. Daraus erledige ſich auch dle 
zweite Frage von ſelbſt. In Betreff der dritten könne 
angeführt werden, daß die Entwürfe über die Gemeinde⸗ 
Ordnung und die Bürgerwehr der Verſammlung jeden⸗ 
falls vorgelegt werden follen. In wie weit ferner noch 
Vorlagen zu machen ſeien, laſſe ſich jetzt noch nicht 
beſtimmen. 

Herr Elsner beſchwert ſich darüber, daß, obwohl 
die Verſammlung auf die Anfragen zu 1 und 2 nicht 
eingegangen, der Miniſter dennoch der, auch ihn bin⸗ 
denden Geſchäfts-Ordnung ungeachtet, fie beantwortet 
habt. Der Finanzminiſter meint, die Geſchäſts-Ord⸗ 
nung nicht überſchritten zu haben. Die Zte Frage 
könne nicht ohne Berührung der Iſten und 2ten be⸗ 
antwortet werden. Uebrigens ſeien die Miniſter berech⸗ 
tigt, jederzeit Mittheilungen über ihr Vorhaben zu 
machen. 

Herr Jung beantragt die völlige Aufhebung 
der das Geſinde betreffenden Geſetze, welche 
um ſo weniger jetzt, wo Dienſtboten zu Abgeordneten 
wählbar ſeien, zeitgemäß und ſchicklich wären. Es könn⸗ 
ten daher auf Dienſtboten auch nur die gewöhnlichen 
Geſetze angewandt werden. Der Antrag ſelbſt wird 
unterſtützt, der Antrag, ihn morgen ſchon zu bera⸗ 
then, jedoch verworfen, vielmehr an die Abtheilung 
gewieſen. 


Der Interpellations-Antrag des Herrn Kutzner, 
daß die Regierung zu Liegnitz keine Gewaltmaßregeln 
gegen die Ortſchaften mehr anwenden laſſe und die 
Exekution aufgehoben werden möge, könne, wie der 
Miniſterverweſer v. Patow ſagt, wegen der unbeſtimm⸗ 
ten Faſſung nicht beanwortet werden. Auf die Frage 
des Herrn Kutzner wegen ſofortiger Aufhebung des 
Deichgeſetzes vom 28. Januar 1848, antwortete Herr 
v. Patow, obgleich der Fragſteller darauf hinwies, wie 
das Fortbeſtehen Gährungen im Glogauer Kreiſe er⸗ 
zeuge, daß dieſes Geſetz auf der Stelle nicht aufgeho⸗ 
ben werden könne. Seinen Sonderantrag, das Deich— 
geſetz im Glogauer Kreife aufzuheben, nahm Hr. Kutz⸗ 
ner zurück. 

Herr Behnſch beantragte, die preußiſche Natio⸗ 
nalverſammlung ſolle nicht eher über die Verfaſſung be⸗ 
ſchließen, als bis das ſouveräne deutſche Volk durch feine 
Vertreter in Frankfurt die organiſchen Staatseinrich⸗ 
tungen feſtgeſtellt und zur beſſeren Einrichtung dieſes 
Zweckes die Niederſetzung eines Ausſchuſſes, welcher die 
unmittelbare Verbindung der Deutſchen mit der Preu⸗ 
ßiſchen Verſammlung erhalte; 2) geſetzliche Feſiſtellung 
der in der März: Revolution miedererrungenen unver⸗ 
äußerlichen Volksrechte; 3) Abſchaffung aller Laſten, 
Mißbräuche, Steuern, Privilegien und Monopole, welche 
dem für immer gefallenen Feudal⸗ und Patrimonial⸗ 
Staate angehören; 4) Hebung des materiellen Wohl⸗ 
ſtandes des Landes in der geiſtigen Bildung des Vol⸗ 
kes durch geeignete Vorkehrungen. Die Anträge wer⸗ 
den unterſtützt, doch nicht, um nach dem Wunſche des 
Antragſtellers in den Abtheilungen vor dem Verfaſſungs⸗ 
Entwurf berathen zu werden, fie find vielmehe einfach 
an die Abtheilungen verwieſen worden. 

Herr Schulz brachte noch zur Sprache, daß, der 
Erzählung nach, noch etwa 4000 Arbeiter feit eini⸗ 
gen Tagen in Berlin brotlos ſeien und möglicher 
Weiſe das Eigenthum bedrohen. Dies berühre das 
ganzen Land infofern, als Alles, was unter den Augen 
der National -Verſammlung vorgehe, der weite⸗ 
ſten Deutung unterliege. Der Staat müſſe nach dem 
Landrechte ſeine hülfsbedürftigen Angehörlgen ernähren. 
Da die Krafte des Magiſtrats nicht mehr ausreichen, 
der Staat helfen müſſe, ſo ergehe an das Miniſterium 
die Anfrage! 1) Iſt es wahr und weiß das Miniſte⸗ 
rium, daß eine ſo bedeutende Zahl von Arbeitern hier 
brotlos ſei? 2) Trifft daſſelbe keine Vorbeugungs⸗ 
Maßregeln? 


Min.⸗Verweſer v. Patow: Die Löſung der Ars 
beiterfrage gehöre zu den ſchwierigſten Aufgaben der 
Regierung und der Verſammlung. Die ſeit mehreren 
Wochen neu eingetretenen Stockungen in den Gewer⸗ 
den haben wiederum Arbeiter brotlos gemacht. Die 
Stadt Berlin und der Staat haben für die Beſchäfti⸗ 
gung der Brotloſen viel gethan, und ſo ſeien in Ber⸗ 
lins Umgegend bei den Staatsbauten allein 4000 Ar⸗ 
beiter untergebracht. Die Regierung nehme aber noch 
andere Dinge in Ausſicht, namentlich die ſchon lange 
erſehnte Verbeſſerung des niedern Oderbruchs. Die 
Zahl der hier brotlofen Arbeiter ſei allerdings ſehr bes 
deutend, wogegen die Armenpflege regelmäßig geübt 
werde und man mehr nicht verlangen könne, zumal 
die einſchlägige Beſtimmmung des Landrechts 
doch nirgends zu verwirklichen ſei. 

Herr Jungbluth beantragte, daß fortan die Ans 
träge nach dem Wortlaut, wie ſie eingebracht, auch in 
die Tagesordnung aufgenommen werden. 

(Sch'uß der Sitzung 2 Uhr 10 Min.) 


Berlin, 7. Juni. Se. Majeſtät der König haben 
allergnädigſt geruht, dem Pfarrer Geiger zu Groß⸗ 
Kauer im Kreife Glogau, dem Steuer⸗Inſpektor außer 
Dienſt, Kniffler in Düſſeldorf, dem bei der Provin⸗ 
zialſteuerverwaltung in Breslau als Regiſtrator fungi⸗ 
tenden Kanzleirath Riedel den rothen Adlerorden vier⸗ 
ter Klaſſe, ſowie dem Bürgermeiſter Kabitſchke zu 
Koſtenbluth im Regierungsbezirk Breslau, dem bisheri⸗ 
gen Schulzen Andreas Gumprecht zu Gartha, im 
Kreiſe Frauſtadt, und dem Stadtgerichtsboten Michael 
Erle zu Breslau das allgemeine Ehrenzeichen, ſowie 
den hieſigen Chokoladenfabrikanten Karl Dietrich Groß 
und Ludwig Schickendantz, Inhabern der hierſelbſt 
unter der Firma J. D. Groß beſtehenden Chokoladen⸗ 
fabrik das Prädikat als königliche Hof⸗Lieferanten zu 
verleihen. 

Monats- Ueberſicht der preußiſchen Bank, 
gemäß § 99 der Bankordnung vom 5. Oktober 1846. 
Aer de, 

1) Geprägtes Geld und Barren 
2) Kaſſen⸗Anweiſungen 
3) Wehfel-Beflände. . . . . . 15,968,300 „ 
4) Lombard Darlehne . 15,254,600 „ 
5) Staats⸗Papiere, verſchiedene For: 
derungen und Aktiva 
Paſſiv a. 
6) Banknoten im Umlauf . . 14,043,700 „ 
7) DepofitenzKapitalien . 21,216,300 „ 
8) Darlehne des Staats in Kaſſen⸗ 
Anweiſungen (nach Rückzahlung 
von 4,900,000 Rtl. cfr. $ 29 
der Bank⸗Ordnung vom 5. 
DMobee 180 .. . 
9) Guthaben von Staatskaſſen, In⸗ 
ſtituten und Privatperſonen, 
mit Einſchluß des Giro⸗Ver⸗ 
e eee 7,335,300 „ 


Abgereiſt: Se. Excellenz der General der Infan⸗ 
terie, General⸗Inſpekteur der Feſtungen und Chef der 
Ingenieure und Pionniere, von Aſter, nach Erfurt. 
Der Ober. Präſident der Rheinprovinz, Eichmann, 
nach Koblenz. 

Das Miniſterium der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten hat neuerlich eine Reorganiſation 
erfahren, durch welche die Geſchäfts⸗Verthellung und 
innere Einrichtung auf eine den Verhältniſſen und dem 
Bedürfniſſe entſprechende Weiſe umgeſtaltet iſt. Nach⸗ 
dem nämlich der bisherige Direktor der zweiten Ab⸗ 
theilung zu einer anderen Beſtimmung übergegangen, 
iſt dieſe Abtheilung ganz aufgehoben; und die ſämmt⸗ 
lichen Geſchaͤfte des Miniſteriums find an für jetzt 4 
Bäreaus vertheilt worden. Es find dies jetzt die fol⸗ 
genden: - 

1) das Büreau für politiſche Angelegenheiten; 

2) das Büreau für handelspolitiſche Angelegenheiten; 

3) das Büceau für ſtaats⸗ und civilrechtliche Ange⸗ 
legenheiten ; 

4) das Bürkau für Etats⸗, Kaſſen⸗, Perfonal: und 
Ceremonial 5 Angelegenheiten. 

Diefen Büreaus ſtehen als Büreau⸗Chefs vier Mi⸗ 
niſterial⸗Räthe vor, welche die zu ihrem Bereich ges 
hörenden Angelegenheiten mit denen unter ihnen ſie⸗ 
henden Räthen und Expedienten unter ihrer Vers 
antwortlichkeit gegen den Miniſter, ſelbſtſtändig und 
ohne kollegialiſche Berathung bearbeiten. Nur in zwei⸗ 
ſelhaften und mehrere Büreaus berührenden Angelegen⸗ 
heiten vereinigen ſich die Büceau⸗Chefs unter dem Vor⸗ 
ſiz des Miniſters zu einer Konferenz. Das zweite, 
dritte und vierte Büreau haben ihre Gefchäfts = Lokale 
in den Räumen der ehemaligen Dienſtwohnung des 
früheren. Direktors der zweiten Abthellung, wo auch 
die Regiſtratur Kanzlei dieſer 3 Büreaus ſich befinden 
und alle Geſchaͤfts⸗Gegenſtände derſelben bearbeitet und 
abgemacht werden. 
nen Theil der Dienſtwohnung des Miniſters ein. — 
Es iſt mit Zuverſicht zu erwarten, 


. 9,742,400 Rtir. 
1,449,100 „ 


12,879,900 „ 


— — 


1,100,000 „ 


— 


nal⸗Rückſichten wegen für jetzt noch nicht vollſtändig 


* 


Das politiſche Büreau nimmt ei⸗ 


daß durch dieſe a 
neue Einrichtung, obgleich ſie der beſtehenden Perfos 
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nach der Abſicht verwirklicht werden konnte, doch ſchon 

gegenwärtig ſowohl eine raſchere Geſchäfts⸗Erledigung 

8 auch eine namhafte Erſparung bewerkſtelligt werden 
ird. 

Bei den veränderten Beziehungen, welche ſich aus 
den gegenwärtigen allgemeinen Verhältniſſen auch für 
die Kunſt ergeben, hat ſich die hieſige Akademie 
der Künſte veranlaßt geſehen, dem Staats⸗Miniſte⸗ 
rium die folgende vorläufige Vorſtellung einzureichen: 
„Die großen Ereigniſſe der Gegenwart haben, wie alle 
Gebiete des Lebens, ſo auch das der Kunſt mächtig 
berührt und neue Ziele des Strebens aufgeſteckt. Die 
unterzeichnete Akademie der Künſte erkenne es als ihre 
Aufgabe, die Geſammt⸗Intereſſen der einheimiſchen 
Kunſt zu vertreten, und fühlt ſich demgemäß bei den 
gegenwärtigen Bewegungen gedrungen, Einem hohen 
königlichen Staats⸗Miniſterium in dieſer Angelegen⸗ 
heit einige vorläufige Andeutungen gehorſamſt vorzule⸗ 
gen. — Die Akademie geht von dem Grundſatz aus, 
daß die Kunſt zu einer ſehr ernſten und erhabenen, 
das geſammte Volksleben durchdringenden Wirkſamkeit 
beſtimmt ſei. Die Akademie hält es für unwürdig, 
wenn die Kunſt als zufälliger, müßiger Schmuck, als 
eine Dienerin des Luxus aufgefaßt wird; ſie iſt viel⸗ 
mehr der Ueberzeugung, daß die Kunſt den Beruf 
habe: durch die unmittelbare Gewalt des Schönen 
zur wahrhaft ſiitlichen Kräftigung des Volksle⸗ 
bens beizutragen. Die Akademie hält die Kunſt min⸗ 
deſtens für ebenbürtig mit der Wiſſenſchaft und glaubt 
daher, daß der Kunſt mindeſtens gleiche Anerkennung. 
wie der letzteren zu Theil werden müſſe. — Die Für⸗ 
forge, welche die Staats-Regierung bis j tzt der Kunſt 
hat angedeihen laſſen, erſtreckt ſich vorzugsweiſe auf 
die Vorbereitung künftiger und auf die Erhaltung 
vorübergegangener Leiſtungen, auf die Kunſt⸗Bil⸗ 
dungs⸗Anſtalten und die Sammlungen älterer Kunſt. 
Beide Zwecke find, zum Theil in anſehnlichem Maße, 
durch fortlaufend bewilligte öffentliche Mittel geför⸗ 
dert worden; welche Wünſche hierbei im Einzelnen 
noch hervortreten möchten, wird ſpäterer Darlegung vor⸗ 
zubehalten fein. Ein Anderes iſt es mit derjenigen 
Aufgabe, welche zwiſchen dieſen beiden Zwecken in der 
Mitte ſteht und das bei weitem weſentlichere Bedürf⸗ 
niß ausmacht: mit der Veranlaſſung zur Ausführung 
von Kunſtwerken im allgemeinen volksthümlichen Inte⸗ 
reſſe für die Gegenwart und durch die künſtleriſchen 
Kräfte der Gegenwart. Die Akademie erkennt es im 
vollſten Maße an, was in ſolcher Beziehung ſeither 
durch die perfönliche Gnade der Könige des preußifchen 
Staates geſchehen iſt, und wird die Erinnerung 
hieran ſtets aufs dankbarſte bewahren; bei den gegen⸗ 
wärtig veränderten Verhaͤltniſſen aber glaubt fie, daß 
die Bewilligung der zu ſolchem Behuf erforderlichen 
Mittel ebenfalls allgemeine Staatsſache werden, und 
daß eine geſetzliche Leitung in der Verwendung der letz⸗ 
teren eintreten müſſe. — Die Akademie iſt mit der 
näheren Erörterung dieſer Angelegenheit, dis in das 
Einzelne hinab, beſchäftigt, hält indeß den gegenwärti⸗ 
gen Augenblick, in welchem erſt die Grundgeſetze einer 
neuen Staats⸗Verfaſſung feſtgeſtellt werden ſollen, noch 
nicht für geeignet, um mit einem ausführlichen Antrage 
hervorzutreten. Sie ſieht ſich zu dieſen vorläufigen 


Andeutungen auch nur deshalb veranlaßt, weil fie vers 


nommen hat, daß derſelbe Gegenſtand auch in anderen 
Kreiſen beſprochen wird und möglicherweife von dort 
aus zu vorgreifenden Anträgen führen könnte. Ein 
hohes königl. Staats⸗Miniſterium wolle ſich überzeugt 
halten, daß die Akademie ſowohl ihren Beruf an ſich, 
als die Stellung deſſelben innerhalb der großen Zeitbe⸗ 
wegungen erkannt hat und nichts verſäumen wird, was 
zur gründlichen Vorbereitung aller im Kreiſe ihres Be⸗ 
rufs wünſchenswerthen Neugeſtaltungen erforderlich iſt. 
Die Friſt bis zu demjenigen Zeitpunkte, welche zur Ein⸗ 
bringung ihrer Anträge geeignet iſt, wird nur dazu die⸗ 
nen, der Sache eine vollkommene Reife zu gewähren. 
— Berlin, Plenar⸗Verſammlung der ordentlichen Mit⸗ 
glieder den 29. Mai 1848. — Königliche Akademie 
der Künſte. (gez.) Dr. G. Schadow, Direktor.“ 
5 (Staats⸗Anz.) 

T Berlin, 7. Juni. Zur Erholung von ihren 
Strapatzen hatten die Mitglieder der National⸗Verſamm⸗ 
lung auf den heutigen Tag ein großes Zweckeſſen bei 
Kroll verabredet; da ihnen jedsch einfiel, daß der 7. 
Juni der Todestag des vorigen Königs ſei, beſchloſſen 


ſie, dieſe wichtige Verhandlung bis morgen aufzuſchie⸗ 


den. Sie fragen: „ſchon?“ warum nicht? Die Lan⸗ 
geweile der Vielthuerei ermüdet zuletzt eben ſo, wie die 
angeſtrengteſte Arbeit. Auch Pfingſten wird den Herrn 

bgeordneten wahrſcheinlich zwei Extra⸗Ferientage brin⸗ 
gen, da man ſich in den meiſten Abtheilungen, trotz 
energiſcher Proteſtation für dieſe Zulage aue geſprochen 
haben fol, Die fatale, durch das Votum der Rechten 
herbeigeführte, Adreß frage iſt auch wieder um einige 

age hinausgeſchoben worden, da morgen früh um 8 


hr noch die übrigen Minifter, mit Ausnahme dis Herrn 
Zwar hatte ſich 


10 Arnim, gehört werden ſollen. 
e Kommiſſion dahin ausgeſprochen, daß fie eigentlich 


bereits redigirt; aber die Miniſter, Hr. Han: 
emann an der Spitze, wollen einmal gehört wer⸗ 


— 


ner weiteren Aufklärungen bedürfe, zwar iſt die Adreſſe 
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den und Aufklärungen geben, und ſo muß dem Ge⸗ 
ſchäfts⸗Reglement Genüge geleiſtet werden. Die Adreſſe 
ſelbſt fol vom conſtitutionellen Standpunkte betrachtet, 
ziemlich entſchieden lauten und ſogar in Betreff Po: 
lens und Frankreichs einige Stellen enthalten, 
welche, werden fie angenommen, Aufſchen erregen dürften. 
— Die Stellung der einzelnen Parteien wird bei der 
jetzigen Leere der Tagesordnung immer verwirrter und 
unentſchiedener, und dies wird wahrſcheinlich ſo lange 
dauern, bis die eigentlichen Kernfragen zur Sprache 
kommen werden. — Neulich ſollte eine Vereinigung 
der Linken und des linken Centrums „vereinbart“ wer⸗ 
den; aber fie zerſchlug ſich an den Principienfragen, 
und das Reſultat war, daß man in den materiellen 
Fragen mit einander ſtimmen, alles übrige aber der Ent- 
ſcheidung des Augenblicks anheimſtellen wolle. Die 
rechte Seite hat zwar daſſelbe verſucht; da ſie jedoch 
die Revolution nicht anzuerkennen geneigt iſt, hat die 
verſuchte „Vereinbarung“ ebenfalls keinen Erfolg ge: 
habt. Am ſchlimmſten haben ſich unbedingt diejenigen 
Gemeinden berathen, welche Bauern gewählt haben. 
Dieſe Leute ſind ohne alle Kenntniß der Verhältniſſe, 
leider auch ohne Geſinnung und dienen ſomit zum wil⸗ 
lenloſen Werkzeuge derer, welche ſich ihrer zu bemäch⸗ 
tigen wiſſen. Sie gehören meiſt der Geheimraths⸗Seite 
(der rechten) an und ſtimmen buchſtädlich auf Kom: 
mando. — Soll ich zum Schluſſe noch viel über Herrn 
Wit, genannt v. Dörring, ſprechen? Er möge zu⸗ 
nächſt die Frage beantworten, ob er überhaupt kein 
Manuſcript über die Breslauer Abgeordneten gehabt 
habe, dann wollen wir ſehen, ob mit dieſem Thebaner 
noch ein Wort zu ſprechen iſt. Vorläufig nur ſo viel, 
daß ſich die Breslauer Abgeordneten Herrn Wii's Ver: 
achtung gewiß zur Ehre antechnen. 

&I Berlin, 7. Juni. Der Prinz von Preu⸗ 
ßen hat dem Präſidium der Natſonal⸗Verſammlung die 
Anzeige zugehen laſſen, daß er ſeinen Sitz in der Kam⸗ 
mer vorläufig nicht einnehmen werde und anheimgege⸗ 
ben, feinen Stellvertreter, den Legationsrath Küpfer, 
einzuberufen. Se. königl. Hoheit befindet ſich heute 
mit der geſammten königlichen Famille in Charlotten⸗ 
burg zur gemeinſamen Feier des Todestages des ver⸗ 
ſtorbenen Königs. Derſelbe ſoll geſtern Abend mit dem 
letzten Bahnzuge von Magdeburg in Potsdam einge⸗ 
troffen ſein. — Es iſt hier ein Gerücht von der 
Selbſtvergiftung eines hohen Poſtbeamten in Um⸗ 
lauf. — In der geſtrigen Verſammlung in Villa Co: 
lonna wurden mannigfache Details mitgetheilt, deren 
Veröffentlichung nicht ganz ohne Intereſſe ſein dürfte. 
So wurde verſichert — und der Erzähler. verpflichtete 
ſich, ſeine Mittheilung urkundlich zu belegen — daß 
den Unte offizieren und Soldaten, welche an dem Kam⸗ 
pfe des 18. und 19. März in Berlin Theil genom⸗ 
men, eine außerordentliche Gratifikatlon bewilligt ſei. 
Unter anderm wurde ein Brief vorgeleſen, der wie folgt 
lautet: „Laut Kriegsminiſterial⸗Erlaß vom 19. April 
d. iſt auch den Freiwilligen, welche an dem Kampfe des 
18. und 19. März in Berlin Theil genommen haben, 
das allerhöchſte Gnadengeſchenk verwilligt worden und 
überſende ich Ihnen anbei 20 Sgr. — Der Brief 
iſt von einem jetzt in Magdeburg garnifonirenden Haupt⸗ 
mann an einen hier zurückgebliebenen Freiwilligen (Un⸗ 
teroffizter) gerichtet. Die nach einem Privatbriefe 
aus Flensburg nahe bevorſtehende Schlacht bei Bau 
hat hier die geſpannteſten Erwartungen erregt. Bis 
jetzt iſt hier nur bekannt geworden, daß Vorbereitungen 
zu einem entſcheidenden Kampfe getroffen werden. Auch 
ſind die hierher beurlaubten Freiwilligen wieder einbe⸗ 
rufen. — Von verſchiedenen Bezirksvereinen ſind die 
Straßenecken wieder mit mannigfachen Plakaten bedeckt. 
Der eine Verein proteftirt gegen die Sicherheits⸗Com⸗ 
miſſton, die durch die Mitglieder mehrerer Behörden 
gebildet iſt; er bezeichnet dieſelbe als ungeſetzlich, gefahr: 
dringend. und unnütz. — Der Friedrich⸗Wilhelmſtädter 
Bezirks⸗Verein nimmt von der Todtenfeier des 5. Juni 
Veranlaſſung, eine Mahnung und Petition an die Kam⸗ 
mer zu richten. Es wird von den Volks vertretern die 
Anerkennung verlangt, daß das Syſtem des Polizei⸗ 
und Militär⸗Staats erſt am 19. März zertrümmert wor⸗ 
den iſt und daß die Grundfäge eines volksthüml. Staats⸗ 
lebens, pol. Gleichheit, des allgem. Wahl: und Be⸗ 
waffnungs⸗Rechts u. ſ. w. vor der Revolution nicht 
vorhanden waren und ohne dieſelbe nicht vorhanden 
ein würden. Die Petition ſchließt: „Die Verſammlung 
der Volksvertreter in ihrer gegenwärtigen Zuſammen⸗ 
ſtellung iſt ein Kind der Revolution, und es würde ihr 
übel anſtehen, wenn fie ihre Erzeugerin nicht ehrend 
anerkennen wollte.“ Ihre Anträge ſind: 1) den Käm⸗ 
pfern des 18. und 19. März den Dank des preuß. 
Volkes zn votiren; 2) den Invaliden jener Tage eine 
geſicherte und ehrenvolle Exiſtenz zu gründen; 3) den 
Gefallenen ein National⸗Denkmal zu errichten; 4) die 
Hinterbliebenen derſelben nicht bloß durch ein Gnaden⸗ 
geſchenk des Volkes, ſondern aus Staatsmitteln zu 
verſorgen, wie es ihr gutes Recht erfordert; 5) die 
Tage des 18. und 19. März für politiſche Feiertage 
des ganzen Landes zu erklären. — In der geſtrigen 
Sitzung des demokratiſchen Klubbs machte Dr. Löwen⸗ 


berg. der ſich längere Zeit in Poſen aufgehalten, nicht 


| unintereffante Mittheilungen über die dortigen Verhält⸗ 


um aufs 


niſſe. Nächſtdem beſchloß man auf den Antrag eines 
Mitgliedes, ſich der hieſigen zahlreichen brodloſen Ar⸗ 
beiter, welche am Hungertuche nagen, anzunehmen. 
Man veranſtaltete ſofort eine Sammlung und einige 
anweſende Damen erboten ſich, Sammlungen von 
Haus zu Haus vorzunehmen, um den Unglücklichen 
wenigſtens auf einige Tage Brot zu verſchaffen, bis es 

öglich geworden, ſie zu beſchäftigen. Die erſte Brot⸗ 
austheilung findet heut vor dem Prenzlauer Thore 
ſtatt. — Unſere heutige Börſe war in Folge der ge⸗ 
ſtrigen Mittheilung des Finanzminiſters über die Zwangs⸗ 
anleihe ſehr niedergedrückt und die Kourſe aller Effekten 
wichen bedeutend. Herrſcht bei uns ſchon eine ſeltene 
Flzuheit in allen Geſchäften, fo ift dies nach uns zu⸗ 
gegangener Nachricht in Wien noch wiit ärger. Ein 
Diskont von 12— 15% bei Mittelpapier iſt dort keine 
Seltenheit. In dem italieniſchen Kampfe ſind von 
den Defterreichern eine große Maſſe Maulbeerplantagen 
zerftört worden, fo daß ſich vorsausſehen läßt, daß die 
diesjährige Seidenerndte eine nur geringe ſein wird. 
Frankreich dürfte daraus Nutzen ziehen. 

* Berlin, 7. Juni. Die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit innerhalb der Kammer disponirt bis zu 
dem heuti,en Tage über 100 Stimmen in der Natio⸗ 
nalverſammlung, die ſich noch vermehren dürften. Ihre 
Mitglieder, — mit Ausnahme von 4 Geiſtlichen — 
ſind vertheilt unter alle Fraktionen der Kammer, halten 
geſchloſſene Zuſammenkünfte, und ſind namentlich in 
Bezug auf die von Friedrich Wilhelm III. zugeſagte 
Dotations angelegenheit durch liegende Gründe ſehr in 
Anſpruch genommen. Die Minorität der Kammer 
hat indeß dieſe Parthie auch nicht aus den Augen ver⸗ 
loren, und ſie iſt feſt entſchloſſen, eine ſolche Dotation 
auf die Domänen nicht gut zu heißen, falls die 
Sache zur Sprache kommt. N 

65 Berlin, 7. Juni. Die geſtrige Verſammlung 
in der Villa Colonna hat ein dieſelbe perſiflirendes 
Plakat hervorgerufen, welches bezeichnend für dieſe Gat⸗ 
tung publiziſtiſcher Stylübungen iſt. Aus Villa Colonna 
iſt Eau de Cologne gemacht, was ein Witz ſein 
ſoll, und das Epitheton „Eſel“ fehlt auch nicht in dem 
Machwerke. Referent trägt noch nach, daß die Ver⸗ 
thellung von paſſenden Flugſchriften in die Provinzen 
von der Verſammlung als hauptſächlich paſſend für 
ihren Zweck befunden wurde, und daß die Geldmittel 
zur Erreichung deſſelben aus dem Ertrage einer Me⸗ 
daille gezogen werden ſollen, welche man zum Andenken 
an die hieſige Revolution ſchlagen laſſen will. — Auf 
dem Lande in unſerer Nachbarſchaft fängt es an, an 
Arbeitern zu fehlen, und die Gutsbeſitzer klagen ſehr 
in dieſer Beziehung. Man ſpricht davon, daß die Re⸗ 
gierung eine Ueberſiedelung unbeſchäftigter Arbeiter von 
hier aus nicht nur nach dem Oderbruch, worüber 
Patow heute der Kammer Mittheilungen machte, ſon⸗ 
dern auch nach den königl. Domänen beabſichtige.— 
Johann Jacoby, der geſtern in feinem Wahlbezirke 
eine vortreffliche Rede hielt, hat (wie ſchon gemeldet) 
im linken Centrum Platz genommen, wo auch Kuſch 
aus Königsberg ſitzt, und ſich auf heute zu der Privat⸗ 
verſammlung jener Fraction angemeldet. Dieſe letztere, 
ſeht beachtenswerth für die Statiſtik und für den Aus⸗ 
ſchlag in der Kammer, will ein conſtitutionelles 
Königsthum auf demokratiſcher Grundlage 
und demgemäß zwei Kammern, gleichſam als Revi⸗ 
ſionsinſtanz, beide hervorgegangen aus Volkswahl, die 
erſte mit dem Cenſus des Alters. — Die königliche 
Familie, in Geſellſchaft des Prinzen von Preu⸗ 
ßen, befindet ſich feit heute Vormittag in Charlotten⸗ 
burg, und begeht dort das Andenken an den Sterbetag 
des verewigten Königs. Eiſt in Charlottenburg be⸗ 
grüßte Se. Majeſtät den in das Vaterland heimkeh⸗ 
renden Bruder. Man hatte wieder die tollſten Ge⸗ 
rüchte über dasjenige verbreitet, was ſich am 7. Juni 
ereignen ſollte, Abdikation u. ſ. w.; von allem dem 
hat ſich nichts beſtätigt. — Herr Held hatte vorge⸗ 
ſtern 8000 Stimmen in der Bürgerwehr für den Ge⸗ 
neralspoſten, und die eben ſo ungeſchickt wie perſid ab⸗ 
gefaßten Plakate gegen dieſen Herrn tragen nur dazu 
bei, ſeine Partei bei den Bürgern zu vermehren. 

Berlin, 7. Juni. Es iſt in öffentlichen Bläts 
tern angeführt worden, daß ſeit dem 18. März bereits 
60,000 Einwohner, und zum größten Theil Wohlha⸗ 
bende, unſere Hauptſtadt verlaſſen hätten. Die Zahl 
derſelben dürfte ſich aber wohl, mit Einſchluß der hier 
fortgewieſenen fremden Arbeiter, auf 20,000 zurückfüh⸗ 
ren laſſen. — Die Gründung eines Arbeiter⸗Vereins 
ſei hier hervorgehoben, welcher bei den übernommenen 
Erdarbeiten den Gewinn mit den Unternehmern theilt. 
Unter dieſen Arbeitern, die ſich durch unmittelbare 
Theilnahme an dem Unternehmen gehoben fühlen, ſoll 
der beſte Geiſt herrſchen. Auf die Selbſtſtändigkeit der 
Arbeiter gegründet, wäre dies mithin der entgegenge⸗ 
ſetzte Weg, den Frankreich eingeſchlagen hatte, * 

Der ſchleppende Gang unſerer Landtagsverhand⸗ 
lungen erregt hier und auswärts allmälig immer ſtär⸗ 
kere Bedenken. Noch immer können die Herren nicht 
in das parlamen tatiſche Geſchick kommen und faſt in 
jeder Sitzung muß 2 er . 
neue an eine Abkürzung der une f 
Ein ſehe übler Beſtandthell des 


lichkeiten zu mahnen. 


Landtags find die vielen Advokaten mit ihren juribis 


ſchen, in fo großen Dingen ganz ungehörigen Spitz 


findigkeiten. Noch immer konnen ſich die Parteien 
nicht ſchaaren und ſich entſchließen, unter ſich Spre⸗ 
cher zu wählen. 


gar durch die Wahl der Plätze erſchweren Manche den 
Gang der Verhandlungen oder Abſtimmungen 
und es ſitzen auf der äußerſten Linken Abgeord⸗ 
nete, die mit der Rechten ſtimmen. (Leipz. Z.) 

Nachdem bereis früher Anregungen zur Errichtung 
eines Denkmals für die Märzhelden im Friedrichshain 
gegeben, aber, wie es ſcheint, wieder in Vergeſſonheit 
gerathen ſind, iſt neuerdings ein praktiſcher Anfang ge⸗ 
macht. Herr Eiſengirßereibeſitzer A. F. Lehmann 
und Herr Kaufmann Köhler, welche ſich am Sonntag 
duf der Landsberger Thorwache befanden, hatten den 
glücklichen Gedanken daſelbſt bei Gelegenheit des Zu: 
ges nach dem Friedrichshain eine Sammlung unter 
der Deviſe: „Zum Denkmal für die gebliebenen März⸗ 
helden“ zu veranſtalten. Zwar wurde der Entſchluß 
etwas ſpät gefaßt und zugleich war der Andrang der 
zurückkehrenden Maſſen ſo ſtark, daß die Meiſten die 
Sammlung ganz überſehen haben mögen. Dennoch 
kam in kurzer Zeit eine anſehnliche Summe zuſammen. 
Hiermit iſt wenigſtens der Anfang gemacht und zwar 
bei einer Gelegenheit und an einem Tage, welche recht 
eigentlich dazu paſſen; es iſt zu hoffen und zu wüa⸗ 
ſchen, daß das den weiteren Fortgang gewährleiſte. Wie 
wir erfahren, liegt es in der Abſicht, ſofort ein Komite 
zu bilden, um demnächſt weitere Sammlungen über die 
Stadt und das ganze Land zu verbreiten. Möge man 
ungeſaͤumt zur Sache ſchreiten; die heutige Zeit ver⸗ 
trägt weder unſchlüſſiges Ueberlegen, noch th 'tenarmes 
Verſchieben, ſie fordert das raſche freudige Werk. Daß 
Berlin, daß Preußen den Märzkämpfern ein Denkmal 
ſchuldig iſt, daß dies unter allen Umſtänden errich⸗ 
tet wird, daß es aber eine Schande wäre, wenn erſt 
der kommenden Generation die Uebertrogung der Schuld 
überlaſſen bliebe, das wird Niemand in Zweifel ziehen. 
Einſtweilen nimmt Herr Lehmann in ſeinem Verkaufs⸗ 
lokale Bauſchule Nr. 6 weitere Beiträge entgegen. 

(Voß. Ztg.) 

Der Bürgerwehr⸗Klubb hat ſich in feiner geftrigen 
Sitzung (6. Juni) faſt ausſchließlich mit ſeiner Tages⸗ 
Ordnung beſchäftigt, welche darin beſtand, die von der 
Kommiſſion entworfenen Statuten der Bürger: 
wehr noch einmal, da dieſelben der konſtituiren⸗ 
den Verſammlung vorgelegt werden ſollen, durch⸗ 
zugehen. Dieſelben wurden mit einigen Modifikatio⸗ 
nen angenommen. Bemerkenswerth iſt jedoch, daß die 
Verſammiung den Titel „Statuten der Bürgerwehr“ 
in Statuten der „Staats- Bürgerwehr“ umgeändert 
hat, weil dieſe Bezeichnung die Idee einer Volksbe⸗ 
waffnung in ſich ſchließt. 

Stettin, 5. Juni. Die bhiefise Kaufmannſchaft 
hat dem Miniſterium elne Aoreſſe überſandt, worin ſie 
ſich über die durch den Krieg mit Dänemark ver⸗ 
anlaßte Stockung des Handels beklagt und damit 
ſchließt: An Ein hohes Miniſterium richten wir daher 
die dringende Bitte, uns endlich über den wahren 
Stand der Sache aufzuklären, insbeſondere uns die 
Garantien mitzutheilen, unter denen der Rückzug un⸗ 
ſerer Truppen angeordnet iſt, indem es uns ſehr beun⸗ 
ruhigend erſcheinen muß, daß trotz der friedlichen Be⸗ 
wegungen von deutſcher Seite unſere Schiffe nichtsde⸗ 
ſtoweniger in den Händen der Dänen verblieben ſind. 
Wir ſprechen die ſichere Erwartung aus, daß man keinen 
Frieden ſchließen wird, deſſen Bedingungen ſich nicht 
mit der Würde des Vaterlandes vertrügen, keinen Frie⸗ 
den, der uns nicht für alle erlittene Unbill vollftändigen 
Erſatz gewährte. 

Stettin, 6. Juni. Das Ergebniß der von hier 
nach Berlin gegangenen Deputation iſt folgendes ge⸗ 
weſen. Die Deputation wurde durch unſere Deputir⸗ 
ten bei dem Miniſter⸗Präſidenten Herrn Camphauſen 
eingeführt. Nach Verleſurg der Adreſſe fagte der Herr 
Miniſter: „Meine Herren, ich werde die Adreſſe dem 
Miniſter⸗Rath — an den dieſelbe gerichtet iſt — vor⸗ 
legen, ich muß mich in Betreff der gewünſchten Aus⸗ 
kunft auf Dasjenige beziehen, was der Minifter des 
Auswärtigen bereits in der Nat onal⸗Verſammlung ge⸗ 
ſagt hat. Sie können überzeugt ſein, daß wir voll⸗ 
kommen erkennen, wie ſehr die Oſtſceküſte leidet, Sie 
haben unſere vollen Sympathien. Ihnen weitere Mit⸗ 
theilungen, als die vom Herrn Miniſter des Auswär⸗ 
tigen gegebenen, zu machen, bin ich außer Stande.“ 
— Herr Fretzdorff (ein Mitglied der Deputation) be⸗ 
merkte dem Herrn Miniſter, die Stimmung in Stettin 
ſei eine ſehr gereizte, die Lage der arbeitenden Klaſſen 
würde auch dort immer drückender, man müſſe üble 
Folgen fürchten. Herr Blankenfeld (ein zweites Mit⸗ 
glied) beſtätigte dies und fügte hinzu, die Verſtimmung 
des Handelsſtandes, der den größten Theil feines müh⸗ 
ſelig erworbenen Vermögens bereits verloren habe und 
den Verluſt des Reſtes ſicher vor Augen ſähe, wäre 
nur zu natürlich. Unſere Committenten erwarteten von 
uns Troſt, wenigſtens eine beruhigende Antwort, und 
wir bäten, uns etwas mehr als jene unbeſtimmte Er⸗ 
klärung des Miniſters des Auswärtigen zu geben. 


Jeder unberufene Neuling im Reden 
ſucht fein Müthchen daran perſönlich zu kühlen. So⸗ 
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Stahlberg fügte hinzu, Stettin, das von ſo herben 


Verluſten insbeſondere heimgeſucht, habe wohl einen 
gegründeten Anſpruch auf eine ſpeziellere Erklärung des 
Herrn Miniſters. Herr Bachhuſen ſchloß ſich dieſer 
dringenden Bitte an und bat, uns mitzutheilen: ein⸗ 
mal, die Gründe für den angeordneten Rückzug der 
Truppen aus Jütland, insbeſondere aber die Garantien 
für unſere Entſchädigung von Seiten Dänemarks. Der 
Herr Miniſter ging auch auf dieſe wiederholte ſpezielle 
Bitte nicht ein, er wiederholte: „daß die Oſtſee ins⸗ 
beſondere dieſe herben Verluſte träfen, wäre die ſchmerz⸗ 
lichſte Seite dieſes hoffentlich ſehr kurzen Krieges, er 
würde, wie ſchon geſagt, die Adreſſe feinen Koll gen 
vorlegen, und ſie würden ſo viel wie möglich dahin 
trachten, die Intereſſen der Oſtſee zu wahren; er für 
ſeine Perſon könne nichts weiter thun, dieſe Angelegen⸗ 
heit ruhe in der Hand des deutſchen Bundes, deſſen 
angeſtrebte Einigkeit noch nicht erreicht ſei.“ — Herr 
Stahlberg ſuchte mit beſonderer Hinweiſung auf die 
großen Verluſte der Stettiner Kaufmannſchaft vor circa 
40 Jahren, wo ſie ſich in ganz ähnlichem Unglück be⸗ 
funden hätte, deſſen Wunden durch die regſte Betrieb⸗ 
ſamkeit derſelben kaum vernarbt ſeien, den Herrn Mi: 
niſter wenigſtens zu der Erklärung zu bewegen, daß 
bei einem etwanigen Friedenſchluſſe mindeſtens doch für 
unſer wirklich verlorenes Eigenthum Erſatz gelei⸗ 
ſtet werden müſſe (welche Bitte von Herrn Bachhuſen 
dringend unterſtützt wurde) und endete mit der Bemer⸗ 
kung: „wir ſind in einer verzweiflungsvollen Lage!“ 
— Hierauf erwiederte der Herr Miniſter Camphauſen: 
„Ich bin es in dieſer Angelegenheit für jetzt auch, ich 
kann dieſe dreimal an mich gerichtete Frage nicht an⸗ 
ders beantworten.“ — Und auf die ſchließliche Frage: 
„fo müſſen wir alſo ohne Troſt von Ihnen ſchelden?“ 
erwiederte er: „wenn Sie in den von mir ausgeſpro⸗ 
chenen Sympathieen keinen Troſt finden, dann leider!“ 
— Der Totaleindruck, den die Kommiſſion aus dieſer 
Unterredung mitnahm, war der: daß bei dem unver⸗ 
kennbar guten Willen des Miniſters, jede Hülfe ſeiner⸗ 
feits, wenigſtens augenblicklich, unmöglich zu fein ſcheint. 
In einer Verſammlung unſeres Volksvereins am Zten 
Juni wurde ein Proteſt an unſere Volksvertreter in 
Berlin gegen den Verfaſſungs⸗Entwurf von 600 Mit⸗ 
gliedern unterzeichnet. (Oſtſee⸗3.) 


Poſen, 6. Juni. Aus den Ende April mit Be⸗ 
ſchlag belegten Papieren der Kriegsabtheilung des polniſchen 
National⸗Comités iſt uns folgendes intereſſante Aktenſtück 
in deutſcher Ueberſetzung zugegangen, für drren Richtigkeit 
wir uns verbürgen: „Poſen, den 30. Mär; 1848. 
Die Kriegs⸗Abtheilung des National⸗Comités beauftragt 
den Bürger Szezepanowski ſich zur Gentralifation des 
demokratiſchen Vereins zu Paris zu begeben, und an 
dieſe Behörde im Namen der Landes-Behörden das 
Verlangen zu ſtellen, daß fie ſich an die franzöſiſche 
Regierung wende, um von dieſer Schußwaffen für den 
polniſchen Aufſtand zu erhalten. Dem Bürger Sgzcze⸗ 
panowski wird ausdrücklich unterſagt, ſich perſönlich an 
die franzöſiſche Regierung zu wenden. Seine Miſſion 
ſoll nur durch Vermittelung der Centraliſation zur 
Ausführung gebracht werden, um die einmal feſt⸗ 
ſtehenden Verhältniſſe nicht zu verwirren. Nach dem 
Empfange der gewünſchten Waffen in der größtmögli⸗ 
chen Anzahl hat der Bürger Szczepanowski diefelben 
durch Deutſchland unter der Eskorte deutſcher Bürger, 
die der polniſchen Sache zugethan ſind, hierher zu 
bringen. Um dieſe Eskorte vorzubereiten hat ſich 
der Bürger Szezepanowski an die aus den Bürgern 
Cybulski, S.. und R..... zuſammengeſetzte 
Correſpondenz-Commiſſion in Berlin zu wenden, die 
ihm durch Vermittelung der deutſchen Studenten die 
Stationen für die Escorte bezeichnen wird. Bei dieſen 
Anordnungen kann auch der Bürger Niegolewski mit⸗ 
wirken, von deſſen Anweſenheit in Frankfurt a. M. 
die Berliner Commiſſion benachrichtigt iſt. Was die 
gleiche Miſſion nach England anlangt, ſo hat der Bür⸗ 
ger Szezepanowski nach Heranziehung beliebiger Perſo⸗ 
nen zu ſeiner Unterſtützung alle diejenigen Mittel in 
Anwendung zu bringen, die er für die zweckdienlichſten 
hält. Das National⸗Comité wird ihm zu dieſem Be: 
huf eine angemeſſene Aufforderung an das engliſche 
Volk mitgeben. Bialoskorski. Brudzewski. Miel⸗ 
zynski. Ludwig Miroslawskj. — NB. Der Bürger 
Szezepanowski hat ſich durch Vermittelung des Mit 
gliedes der Centraliſation, Worel, mit dem internatio⸗ 
nalen engliſchen Vereine in Verbindung zu ſetzen, der 
ihm die Lieferung von Waffen erleichtern wird. 11 
7. 29. 87. 22. 44. 50. 71. 13. 9. 36. 44. 39. 
I. 38. 26. Inſtruktion für den Bürger Szezepanewski. 
Das Siegel enthält in getheiltem Wappen den polni⸗ 
ſchen Adler und den lithauiſchen Reiter mit der Um⸗ 
ſchrift; „Wydzial wojenny komitetu narodowego“ 
(Kriegsabtheilung dis National⸗Comitt's. Aus einem 
zweiten Aktenſtücke, welches ſich ebenfalls vorgefunden, 
gebt hervor, daß Szezepanowski feine Vollmacht uner⸗ 
ledigt zurückgereicht het und ſtatt ſeiner ein gewiſſer 
Mirecki uach Frankreich gegangen iſt. (Pof. 3.) 

Aachen, 5. Juni. Geſtern iſt hier der nach⸗ 


ſtende Beſcheid auf die von hier aus abgeſandte und in 
dieſem Blatte mitgetheilte Eingabe eingegangen: 


„Auf die Vorſtellung vom 20. v. M., die Uebernahme 
der im Bau begriffenen Eiſenbahnen Seitens des Staats 
und den baldigen Beginn des Bau's der großen Oſtbahn 
nach Königsberg betreffend, erwiedert das unterzeichnete Mi⸗ 
niſterium Folgendes. — Sofern die kräftige Fortſetzung des 
Bau's der noch unvollendeten Eiſenbahnen und der baldige 
Angriff der großen Oſtbahn vielen brotloſen Arbeitern Be⸗ 
ſchäftigung und den betheiligten Gewerben eine erhebliche 
Unterſtützung gewähren dürfte, unterliegt es keiner Frage, 
daß die beantragte Maßregel von der wohlthätigſten Wir⸗ 
kung ſein würde. Das unterzeichnete Miniſterium, dem die 
Aufgabe zu Theil geworden, für die Wohlfahrt der Nation 
durch Ausführung nützlicher öffentlicher Arbeiten zu wirken, 
ergreift mit Eifer jede Gelegenheit, dieſer Aufgabe Genüge 
zu leiſten. Zu dem Ende ſind die noch im Bau begriffenen 
Eiſenbahnen mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln unter⸗ 
ſtützt, um einer Unterbrechung der Bauten vorzubeugen, na⸗ 
mentlich ſind den in der dortigen Provinz belegenen Bahnen 
beträchtliche Geld⸗unterſtützungen zugewendet worden. Den 
Bau der Oſtbahn betreffend, ſo wird auch in dieſem Jahre 
auf die, dieſes große Unternehmen vorbereitenden Strom⸗ 
und Deichbauten an der Weichſel und Nogat eine verhält⸗ 
nißmäßige beträchtliche Summe verwendet und es werden 
die Vorarbeiten ſo fortgeſetzt, daß demnächſt der Bau un⸗ 
verzüglich beginnen könnte. Durchgreifendere Maßregeln 
laſſen ſich aber in dem gegenwärtigen Augenblick nicht treffen, 
indem die Mittel der Staatskaſſe durch noch dringendere 
Ausgaben völlig in Anſpruch genommen ſind. Die Regie⸗ 
rung wird indeß, ſobald die Verhältniſſe es irgend geſtatten, 
insbeſondere die Angelegenheit wegen Beſchaffung des Anla⸗ 
ge⸗Kapitals für die große Oſtbahn in reifliche Erwägung 
nehmen und das unterzeichnete Miniſterium nichts unter⸗ 
laſſen, was zur baldigen Erreichung des Zwecks führen 


kann. Berlin, den 2. Juni 1848. — Miniſterium für Han⸗ 
del, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. — Patow.“ 
(Aach. 3.) 


Weſel, 4. Juni. Heute Abend gegen 8 Uhr traf 
Se. königl. Hoheit der Prinz von Preußen, von 
Arnheim kommend, hier ein und wurde von der an 
dem Kommandanturgebäude verſammelten Volksmenge 
aufs herzlichſte mit freudigem Hurrah⸗Rufe begrüßt. 
Bei Vorſtellung der ſtädtiſchen Behörden und des Offi⸗ 
zier⸗Corps richtete Se. königl. Hoheit folgende Worte 
an die Verſammlung: f 


„Sagen Sie Weſel meinen Dank für den freundlichen 
Empfang, der mir hier zu Theil geworden. Es iſt immer 
ein wohlthuendes Gefühl, wenn man in das Vaterland zu⸗ 
rückkehrt und es wird mir immer eine glückliche Erinnerung 
bleiben, daß Weſel die erſte Stadt iſt, wo ich mich habe 
ausſprechen können. Den Herren iſt bekannt, daß Vieles 
über mir gewaltet hat. Es iſt ſchmerzlich, bekannt zu wer⸗ 
den; nur mein reines Gewiſſen hat mich über dieſe Zeit 
hinweggeführt und mit reinem Gewiſſen kehre ich in mein 
Vaterland zurück. Ich habe immer gehofft, der Tag der 
Wahrheit werde anbrechen — und er iſt angebrochen. Es 
hat ſich ſeitdem Vieles in unſerm Vaterlande geändert. Der 
König hat es gewollt; des Königs Wille iſt mir heilig! ich 
bin ſein erfter, Unterthan und ſchließe mich mit vollem 
Herzen den neuen Verhältniſſen an; aber Recht, 
Ordnung und Geſetz müſſen herrſchen, keine Anarchie; dage⸗ 
gen werde ich mit meiner ganzen Kraft ſtreben, das iſt mein 
Beruf. Wer mich gekannt hat, weiß, wie ich immer für 
das Vaterland geglüht habe. — Sie können ſich denken, 


daß ich mit erſchüttertem Herzen vor Ihnen ſtehe; um ſo 
wohlthuender iſt mir dieſer herzliche Empfang.“ — 


Dieſe Worte kamen aus einem tiefbewegten Herzen, 
das ſich nur dem Eindrucke des Augenblicks hingab. 
Das fühlten Alle die ſie hörten. — Nach dieſen Wor⸗ 
ten wandte ſich Se. königl. Hoheit an den Oberbür⸗ 
germeiſter der Stadt und an eine Deputation, die an 
der Spitze einer zahlreichen Bürgerſchaar aus Ruhrort 
auf einem fiſtlich geſchmückten Dampfboot in der Hoff⸗ 
nung hier eingetroffen war, Se. königl. Hoheit in ihrer 
Mitte nach ihrer Stadt führen zu können, und ſprach: 
„Seien Sie den beiden Städten die Dollmetſcher mei⸗ 
nes Dankes für den freundlichen Empfang!“ mit dem 
Hinzufügen, daß er ſehr bedaure, wegen Kürze der Zeit 
ihrer herzlichen Einladung nicht folgen zu können. — 
Hierauf empfing der Prinz die Deputation der hieſigen 
Freimaurer⸗Loge auf die brüderlichſte Weiſe. Den Da⸗ 
men, welche ihm bei ſeinem Eintritt in das Gouver⸗ 
nements⸗Gebäude den Weg mit Blumen beſtreut hatten, 
machte er vor feiner Weiterreiſe nach Oberhauſen einen 
freundlichen Beſuch in dem Empfangs⸗Saale und dankte 
ihnen mit den Worten: „Ich danke Ihnen nochmals 
meine Damen. Dies find die erſten Blumen, die mir 
auf vaterländifhem Boden gereicht werden und ich 
hoffe, daß ſie mir eine glückliche Vorbedeutung für 
meine Zukunft ſein werden.“ — Jetzt trat der Prinz 
freundlich grüßend auf den Balkon und wurde von 
dem auf dem Platze verſammelten Volke nochmals mit 
einem freudigen Hurrah empfangen, welches ſich bei 
ſeiner Abfahrt auf allen Straßen wiederholte. 

(Elberf. 3.) 


Magdeburg, 6. Juni. Nachdem heute Vormit⸗ 
tag gegen 11 Uhr Ihre königl. Hoheiten die Frau 
Prinzeſſin von Preußen, Prinz Friedrich Wil⸗ 
helm und Prinzeſſin Louiſe, von Potsdam hier ein⸗ 
getroffen waren, langte Nachmittags 4 Uhr, von Han⸗ 
nover kommend Se. königl. Hoheit der Prinz von 
Preußen hier an und wurde von den Civil: und Mir 
litärbehörden, den Chargirten der hieſigen Bürgerwehr 
und der Schützen, und von Abtheilungen der Bürger⸗ 
wehren der umliegenden Ortſchaften feierlich empfangen. 
Die prinzliche Familie wird, wie wir hören, erſt mor⸗ 
gen nach Potsdam weiter reiſen. (Magdeb. 3.) 
— —— — ' ̃ —¼¼ —ę e—â ä —̊—y—̃— · —ĩ— 
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Krieg mit Dänemark 

Aus dem Schleswig ⸗Holſteiniſchen, 4. Juni. 
Geſtern früh zog das preußiſche Heer wirder nord⸗ 
wärts, das Hauptquartier des General Wrangel bleibt 
aber bis auf Weiteres in Flensburg. Die ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Armee zog von Norden nach Angeln, 
woſelbſt fie cantoniren wird. Apenrade ift ſchon von 
den Dänen verlaſſen, und die Concentrirung der Streit⸗ 
kräfte deutet auf eine ernſte Wendung der Dinge. 
3 Bataillone Hannoveraner, 2 Bataillone Braunſchwei⸗ 
ger und die noch zurückgebliebenen 2 Compagnien vom 
Hamburgiſchen Contingent (jetzt die ganze Garniſon 
von 1001 Mann mobil) werden dieſer Tage hier an⸗ 
kommen. Das preußiſche Heer wird durch das bal⸗ 
dige Eintreffen des zweiten Garde⸗Regiments, das in 
Potsdam ſteht, verſtärkt. Es kommen mir ſo eben 
mehrere Blätter zu Geſicht, die aus „zuverläſſiger Quelle“ 
wiſſen wollten, daß am 2. d. ein däniſcher Seroffizier, 
welcher mit der Kriegs⸗Fregatte „Geyſer“ am Flens⸗ 
burger Hafen liegt, ans Land gekommen ſein ſoll und 
dem General Wrangel wichtige Mittheilungen aus dem 
däniſchen Hauptquartier überbracht habe. Ich kann 
Ihnen mit Beſtimmtheit mittheilen, daß weder ein Par⸗ 
lamentair noch ein Seeoffizier in Flensburg geweſen, 
und es beruht das Ganze auf einer Unwahrheit. 
Zum Schutze des Flensburger Hafens, da däniſche 
Ktiegsfahrzeuge um die Stadt kreuzen, werden jetzt 
Verſchanzungen aufgeworfen und der Eingang in 
den Hafen durch eine Batterie von zwei S4pfündl⸗ 
gen Bomben ⸗ Kanonen und zwei 24pfündige Kugel⸗ 
Kanonen geſichert. Wo es den Dänen an den 
Grenzmarken Nordſchleswigs gelang, wurde neben ih⸗ 
rer eigenthümlichen Menſchencaperei noch kriegsfä⸗ 
hige Leute vom 20. Jahre an gewaltſam ausgehoben. 
Von der im Lügumkloſter zum Schutze der dorti⸗ 
gen Beamten zurückgelaſſenen Truppenadtheilung wur⸗ 
den, durch Verrath däniſchgeſinnter Bauern, 20 Mann 
von däniſcher Kavalerie gefangen genommen. Unſere 
noch beſtehenden Freikorps werden von nun in die Li⸗ 
nie aufgenommen und in jeder Beziehung als Soldaten 
betrachtet werden. Die flüchtigen Haderslebener werden 
noch dieſer Tage in Rendsburg erwartet; Alles iſt ge⸗ 
ſpannt, ob ſie aus Frankfurt etwas Tröſtliches über die 
Unzertrennlichkeit der Herzogthümer Schleswig und Hol⸗ 
ſtein mitbringen werden. Wir wollen das Beſte hoffen. 
Nendsburg, 5. Juni. Auf dem Kriegsſchauplatz 

iſt in den litzten Tagen nichts vorgefallen. Die bei: 
derſeitigen Vorpoſten ſtehen ſich auf Sundewitt einan⸗ 
der gegenüber, die unſrigen, d. h. jetzt die preußiſchen, 
nicht fo weit vorgerückt, wie früher die des 10. Corps. 
Heute hat die große Heerſchau bei Bau ſtatt, zu 
Ehren des Geburtstages des Königs von Hannover, an 
der auch die preußiſchen Truppen Theil nehmen werden. 
Flensburg iſt am Nachmittage des 3. durch das raſch 
nach einander erfolgte Erſcheinen zweier daͤniſcher Par⸗ 
lamentaire in große Spannung verſetzt worden, die fich 
zum Theil in nicht geringe Angſt verwandelte, als ſich 
die Kunde verbreitete, es ſel von den Dänen ein Bom⸗ 
bardement der Stadt angekündigt worden. (Vergl. den 
vorangehenden Artikel.) Das war zwar direct nicht der 
oſtenſible Auftrag, den die Parlamentaire auszurichten 
hatten, ſondern dieſer beſchränkte ſich auf die einfache 
Anzeige, daß im Falle eines Bombardements man dä⸗ 
niſcher Seits die Schonung der Lazarethe nicht garan⸗ 
tiren könne, doch ſolle eine Stunde vor dem Beginne 
deſſelben die gehörige Anzeige gemacht werden. Man 
will ſeitdem eine beſchleunigte Wegſchaffung der Kran⸗ 
ken aus den Lazarethen bemerkt haben. Indeſſen find 
die leichteren Kranken ſchon ſeit langer Zeit, ſo wie es 
irgend anging, nach den ſüdlichen Lazarethen transpor⸗ 
tirt worden. Wenn es den Dänen wirklich Ernſt iſt 
mit ihrer Drohung, fo find die ſchweren Geſchütze, 84: 
und 24pfünder, am Sonnabend zu rechter Zeit ange⸗ 
langt, um zur Verſtärkung der bisher blos aus Feld⸗ 


Stadt verwandt zu werden. 
zweiten Parlamentairs wird als Grund das lange Aus: 
bleiben des erſten angegeben, der General Wrangel nicht 
zu Hauſe getroffen zu haben ſcheint. Od die Inſpici⸗ 
tung der Armee wirklich nur den angegebenen Grund 
hade, werden wir bald erfahren. Die Austheilung einer 
in Zwieback, Speck und Branntwein beſt henden Pro⸗ 
viantzulage möchte auf eine etwanige längere Abweſen⸗ 
heit der Truppen von ihren Quartieren deuten. 
Nach Berichten aus Tondern vom 3. Juni war 
dort am 3. Juni Nachmittags durch eine Dragoner⸗ 
Ordonnanz die Meldung eingegangen, daß 40 — 50 dä⸗ 
niſche Dragoner in Lügumkloſter eingerückt wären und 
mehrere 100 hätten nachfolgen ſollen; als die Ordon⸗ 


kam 
daß 
In 


ſchon in dem Flecken geweſen. Bald nachher 
durch flüchtende Einwohner die weitere Meldung, 


800 feindliche Dragoner dieſelbe beſetzt hätten. 


geſchützen beſtehenden Strandbatterien im Norden ber. 
Für die Nachſendung des | fi 


nanz Lügumkloſter verließ, ſei die Vorſpitze der Feinde e ee, 
die freundſchaftlichen Verhältniſſe mit England und 
Rußland ſtöre, und dieſe beiden Mächte, welche beide | 


Tondern ließ darauf der kommandirende Officier 
die transportabeln Kranken und die Bagage nach 
Flensburg ſchaffen, übrigens die Thore und Ausgänge 
der Stadt durch die ihm zu Gebot ſtehende Com⸗ 
pagnſe Infanterie beſetzen. Bald nachher erſchien dort 
die 2. Escadron des 2. ſchleswig⸗holſteiniſchen Drago⸗ 
ner⸗Regiments, wovon eine Patrouille von 40 Mann 
ſofort wieder Lügumkloſter beſetzte. Das letzte feindliche 
Detaſchement verließ den Ort, wie dieſe einrückten. Zu 
heute (5. Juni) ward eine ſtarke Recognoscirung von 
unſerer Seite nach Tondern hin erwartet. Es ſind 
auch ſchon in der Nacht vom 3. auf den 4. ein In⸗ 
fanterie⸗Bataillon und ein Dragoner-Regiment von 
Flensburg, wahrſcheinlich zu dem Zwecke, abgegangen. 


Kopenhagen, 4. Juni. Das ruſſiſche Dampf⸗ 
ſchiff „Chrab“ führt nach der Berlingſchen Zeitung 
zwei Bombenkanonen von dem furchtbaren Kaliber von 
120pfündigen Kugeln. — Großfürſt Konſtantin hat 
am 2. Juni die Stadt verlaſſen und ſich an Bord der 
Fregatte „Pallas“ begeben, die um 2 Uhr, unter Sa⸗ 
lut von Kriegsſchiffen und Batterien, die Anker lichtete. 
General⸗Gouverneur und Marineminiſter, Fürſt Menſchi⸗ 
kow, bleibt hier, man ſagt, wegen der erwarteten ruſ⸗ 


ſiſchen Flotte. 


Die Condemnirungen in erſter Inſtanz find ſeit 
geſtern in vollem Gange. In fernerem Verfolge des 
Aufbringungs⸗Reglements iſt die Beſatzung der kon⸗ 
demnirten Schiffe auf zwei nach den Drei⸗Kronen⸗Bat⸗ 
terien hinausgelegte Gefangenſchiffe gebracht worden. 
An eine friedliche Ausgleſchung iſt nicht zu denken, in⸗ 
dem weder die hieſige Stimmung noch das Programm 
des jetzigen Miniſteriums ſie zuläßt. Den Rückzug 
der Preußen ſchreibt man hier hauptſächlich rufft: 
ſchen Noten an Preußen zu, und offiziell hat noch 
nirgends verlautet, daß uns in dieſen irgend welche 
Bedingungen vorgeſchrieben worden ſind. Auf ein ei⸗ 
niges Deutſchland hätten aber ſolche Noten nicht wir⸗ 
ken können, und ſo komme ich denn wieder dahin, daß 
die Uneinigkeit Deutſchlands unſer beſter Alliirter 
iſt. Auch hat der Beſuch des Großfürſten Konftantin 
und des Prinzen Oscar in der verfloſſenen Woche uns 
die Gewißheit gegeben, daß ruſſiſche und ſchwediſche 
Flotten ſchon in der Oſtſee kreuzen, während ſich nun 
auch Norwegen energiſch angeſchloſſen und England das 
Geſchehene genehmigt hat, welches aus dem norwegi⸗ 
ſchen Cemité-Bedenken hervorgeht. Die Stimmung 
hier hat ſich dadurch wieder ſo ſehr gehoben, daß man 
es gerne geſehen, wie wir den Kampf im Sundewitt⸗ 
ſchen nicht ausgeſetzt haben, bis im Laufe diefer Woche 
die erſten Schweden landen werden. So iſt man fort⸗ 
während nur auf blutige Entſcheidung gefaßt, und will 
das große Deutſchland jetzt mit dem Norden Flieden, 
fo muß es ſich denſelben erkämpfen, nicht aber 
durch Brandſchatzungen Alles gegen ſich aufbringen. 


Chriſtiania, 30. Mat, Heute hat der Storthing 
den Antrag: „die norwegiſchen Linientruppen 
und Ruderflotille, wie Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig es nothwendig findet, zur Theilnahme an 
der Vertheidigung Dänemarks gegen den Angriff des 
deutſchen Bundes und Preußens und zum Schutz der 
gegenwärtigen und zukünftigen Intereſſen zu verwenden 
und zu den dadurch nothwendig gewordenen Ausgaben 
außerordentlich eine Summe von 260,000 Spezies zu 
bewilligen,“ einſtimmig angenommen. Durch die 
Motivirung dieſes Antrages in dem Gutachten des 
Prüfungs⸗Ausſchuſſes tritt indeß dieſes Votum erſt in 
fen rechtes Licht. Das Komite erſieht aus den von 
der Reglerung mit beigelegten Aktenſtücken, daß die 
ſchleswig⸗holſteiniſche Frage und die künftige ſtaatsrecht⸗ 
liche Stellung des Herzogthums Schleswig als die 
vereinigten Reſche Schweden und Norwegen nicht an⸗ 
gehend betrachtet bleibt, und nur die nordiſche Frage, 
inſofern der deutſche Bund die offenbare Abſicht zeigt, 
ich eines Theils dis eigentlichen Dänemarks zu be⸗ 
mächt'gen, in Betracht kommt. Inſofern bedroht der 
Krieg, nach dem norwegiſchen Gutachten, nicht nur 
Dänemark, ſondern auch die wichtigen Intereſſen 
Schwedens und Norwegens, und können dieſe Reiche 
nicht der Verkleinerung oder der Vernichtung Däne⸗ 
marks ruhig zuſehen, da die deutſche Eroberung däni⸗ 
ſcher Ecblande das beſtehende politiſche Gleichgewicht 
zwiſchen den nordiſchen Staaten ſtöre und in Zukunft 
ein für die Wohlfahrt und Sicherheit Schwedens und 
Norwegens bedenkliches Uebergewicht erzeuge. Der Kö⸗ 
nig habe dem Storthing erklärt, daß er Noten mit den 


‚Höfen von Berlin, London, St. Petersburg u. ſ. w. 


gewechſelt und die Gewißheit habe, daß das bewaffnete 
Auftreten der vereinigten Reiche zur Vertheidigung der 


den Beſitz Schleswigs an Dänemark garantirt,*) die 
Wünſche des Königs Oskar zur Beilegung der beſte⸗ 
henden Streitigkeiten ibeilten und kräftig zum Abſchluß 
eines wünſchenswerthen Friedens mitwirken wollten: 
ferner habe der König mitgetheilt, daß er im außeror⸗ 
dentlichen Staatsrath beſchloſſen, daß er aus Vorſorge 
für der vereinigten Reiche Ehle und eigne Intereſſen 
dem Könige von Dänemark die verlangte Hilfe in der 
Art bewillige, daß die dazu ausgerüſtete Flotte aus⸗ 
lauſe und den marſchfertigen Theil des ſchwediſchen 
Heeres auf die daͤniſchen In ſeln überführe, um 
dort, ſo weit die Umſtände und die eingeleiteten 
diplematiſchen Unterhandlungen es erfordern, zur 
Vertheldigung Dänemarks deizutragen: weil außer⸗ 
dem der König in der Beſchaffenhelt des Krieges eine 
Aufforderung finde, ſich auf alle möglichen Begebenhei⸗ 
ten vorzubereiten: In Betracht alles dieſes: weil die 
Nation vertrauen könne, daß der König, was nur in 
ſeiner Macht ſtehe, mit Beiſtand der fremden Mächte 
thun werde, die Sache auf friedlihem Wege raſch zu 
erledigen, und weil Nichts in den vorgelegten Akten⸗ 
ſtücken vorliege, daß eine weitere Annäherung und ein 
bedenklich ſeiendes künftiges gegenſeitiges Schutz⸗ und 
Trutzbündniß vorbereitet und eingeleitet werde: und 
weil endlich die ſchwediſchen Stände bereits die nöthi⸗ 
gen Mittel bewilligt, da Schwedens und Norwegens 
Intereſſen in dieſem Falle als gleich betrachtet werden 
können: und weil die Verweigerung der königlichen An⸗ 
träge das Bruderband zwiſchen den Reichen zu bedenk⸗ 
lich ſchwächen würde: ſo beantragt das Comité die Be⸗ 
willigung der königlichen Anträge. } 
Deutfbland. 
Frankfurt a. M., 5. Juni. In der heutigen 


zwölften Sitzung der deutſchen National⸗Ver⸗ 


ſammlung iſt auf von Auerswald's Anregung 
beſchloſſen worden, wegen Dringlichkeit der Sache ſefort 


einen Ausſchuß durch die Abtheilungen niederzuſetzen, 


welcher beauftragt iſt, Unterſuchung über die Wehrhaf⸗ 
tigkeit (in Deutſchland) und deren Verbeſſerung anzu⸗ 
ſtellen, den Zuſtand der Sicherheit Deutſchlands nach 
außen zu erwägen, die Organiſation der Volkswehr und 
deren ſtets mögliche Verwendung in Berathung zu 
ziehen und beſchleunigten Bericht zu eiſtatten. 
Der Ausſchuß hat die Ermächtigung zur Vernehmung 
von Sachverſtändigen ꝛc. ertheilt. Auf Höfken's 
Vorſchlag wurde ſodann der Legltimations-Ausſchuß 
beauftragt, die Wahl- Angelegenheiten in dem zum 
deutſchen Bunde gehörigen, von Deutſchen und Slaven 
bewohnten Provinzen, wo die Wahlen verweigert ſind, 
zu unterſuchen. Bezüglich Limburgs wurde beſchloſſen, 
die beiden Abgeordneten (der zweite iſt gleichfalls ange⸗ 
kommen) zuzulaſſen und den Central-Wahl-Ausſchuß 
mit der Aufforderung zum Eintritt zu beauftragen, die 
Frage über die ftratsrechtlihen Verhältniſſe von Lim: 
burg dem Ausſchuß für die völkerrechtliche Fragen zu 
überweiſen. Hinſichtlich der poſener Wahlen wurde 
auf des Präſidenten Vermittelungs⸗Vorſchlag beſchloſſen, 
die Frage über die eidgültige Zuläſſigkeit der Abgeord⸗ 
neten an den Ausſchuß für völkerrechtliche Fragen zur 
Begutachtung zu weiſen. (d. P. A. 3.) 
Freiburg, 3. Juni. Unter den Papieren, welche 
dem hieſigen Obergerichte vorliegen, um über die re⸗ 
publikaniſche Schilderhebung zu urtheilen, bes 
finden ſich einige Originalien, welche ein ganz beſonde⸗ 
res Licht auf mehre Hauptperſonen dieſer Bewegung 
werfen. Nach dem Gefechte dei Borſenbach wurden 
auf dem Bagagewagen der Pariſer deutſch⸗republikani⸗ 
ſchen Leglon, auch dei dem gefallenen Bataillonsführer 
Reinhardt Schimmelpfennig mancherlei Papiere gefun⸗ 
den, welche über das Beginnen der Partel Manches 
aufhellen. So fand ſich dort unter Anderm ein Schrei⸗ 
ben von Aachen, worin über die Bildung der provifo- 
riſchen Regierung der deutſchen Republik folgende Per: 
ſonalvorſchläge gemacht wurden. (Man erſieht hieraus, 
die Herren dachten gleich an die Stellen.) Leitendes 
Comité der neuen Regierung aus acht Perfonen: Prä⸗ 
ſes: Ihſtein, die HH. Struve, Hecker, Robert Blum, 
Georg Herwegh (etzt für immer 115 in ſeiner Par⸗ 
tei annullirt), Graf Reichenbach aus Schleſien und A. 
v. Bornſtedt. Die Verwaltung der innern Angelegen⸗ 
heiten ſollte übertragen werden an Struve, Blum und 
Hecker nebſt einem Beirath von Fickler aus Konſtanz, 
Advokat Titus aus Bamberg ꝛc. Die Militärangele⸗ 
genheiten follten durch den Fetiſchaarenführer und Kom⸗ 
) Bekanntlich ft Frankrei nicht Rußland, neben 
? Lagen, ur | lte Haan de⸗ 
ren gänzliche Nichtbedeutung für die däniſche Incorpo⸗ 
rirung Schleswigs alle deutſchen Stagtsrechtslehrer 
und noch zuletzt Bunſen in feiner bekannten Denkſchriſt 
nachgewieſen. Dieſe Garantie war 2 alter 
den und die Holſtein⸗Gottorpſchen 7 Gast 0 Ruf 
und erft 1773 entfägte der Großfü gerade die Ga- 


land dieſen Ansprüchen, gegen welche 


i erichtet war. 
rantie Frankreichs und Englands 925 besen, alle) 
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muniften Becker, Karl Heinzen und Corvin⸗Wlersbitzky 
geleitet werden. Dieſer letztere noch ſehr unbekannte 
Name iſt der eines ehemaligen preußiſchen Offiziers, 
der, irre ich nicht, mit Held eine 16 Bände ſtarke 
deutſche Volksgeſchichte ſchrieb und zuletzt in der Paris 
ſer deutſchen Legion Chef des Generalſtabs war. Was 
ſagen Sie zu dieſem Kriegsminifterium? Originell wer 
nigſtens! Für Norddeutſchland ſollten beſondere Voll⸗ 


machten ertheilt werden an Graf Reichenbach für Schle⸗ 


ſien, an Ludwig Eichler, Eduard Meyen in Berlin, 
Jung, Berends ꝛc. Für die Rheinprovinzen ſollten 
Vollmachten erhalten die HH. d'Eſter, Stadtrath und 


Advokat in Köln, Dr. Gottſchalk, der bekannte Chef 


der Arbeitergeſellſchaft daſelbſt, und Dr. Karl Marx, 
jetzt wieder Redakteur einer neuen rheiniſchen Zeitung. 
Von den Oeſterreichern wird Dr. Häfner genannt. Die 
Leitung aller auswärtigen Angelegenheiten ſollte A. von 
Bornſtedt allein anvertraut werden. Man erſieht aus 
dieſer Liſte, daß faſt alle Perſonen, welche an der Spitze 


der radikalen Parteien und Coterien ſtehen, bedacht wa⸗ 


ten, auch mehre Kommuniſten. Dem alten Vater I: 
ſtein ſcheint die Rolle eines Präſidenten aus Etiquette 
zugedacht worden zu fein. Daß man dem Hrn. von 
Bornſtädt die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten 
allein und ohne Beirath übertragen wollte, iſt in ge⸗ 
wiſſer Hinſicht noch das minder Auffallende, da Born⸗ 
ſtedt in dieſem Fache wegen langjährigen Aufenthalts 
im Auslande volle Praxis und Erfahrung haben mag; 
aber daß dieſem Manne die auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten allein übergeben werden ſollten, iſt wieder ein 
Beweis, wie man Deutſchlands auswärtige Politik dem 
franzöſiſchen Einfluſſe überliefern wollte, denn bekannt⸗ 
lich ſteht Bornſtedt mit allen Pariſer Parteien in ſehr 
genauer Verbindung. Die Gerichtsverhandlungen hier 
in Freiburg werden erſt Ende dieſes Monats beginnen 
können, da die Arbeiten der Vorunterſuchung unge⸗ 
heuer ſind. Dieſer Monſterprozeß wird viel Neugierige 
herbeiziehen. Man hat die Pariſer deutſchen Legionäre, 
einige Hundert an der Zahl, ſelbſt die einfachen Sol: 
daten nicht ſchon jetzt freilaſſen können, weil noch zu 


viel Agitation in Deutſchland und es gefährlich wäre, 


ſolche Arbeiter, die ſehr fanatiſirt ſind, jetzt unters Volk 
zu laſſen. Nach dem Urtelsſpruche werden wohl einige 
Hundert frei kommen, die Chefs verdienen aber eine 
ernſte Lektion. (D. A. 3.) 

Hohenzollern⸗ Hechingen. Das Verordnungsdlat 
enthält eine neue Verfaſſung des Fürſtenthums. Daſ⸗ 
ſelbe iſt danach in ſeinem derzeitigen Gebietsnmfange 
ein ſouveräner Staat des deutſchen Bundes. Die Re⸗ 
gierungsform ift die durch die höheren organiſchen Bun⸗ 
desdeſchlüſſe und die Verfaſſung beſchränkte; monarchi⸗ 
ſche. Das Einkammerſyſtem iſt gültig. Der letzte 
Paragraph lauter folgendermaßen: „Gegenwärige Ber 
faſſung wird unter die Garantie des deutſchen Bundes 
geftellt und hat in folange geſetzliche Geltung, bis von 
dem Reichstag zu Frankfurt allgemeine grundgeſetzltche 
Beſtimmungen getroffen ſein werden.“ 

(Schwäb. M.) 

Kaſſel, 3. Juni. In der geſtrigen Sitzung der 
Ständererſammlung wurde ein Antrag auf Vermin⸗ 
derung der Hofdotation. geftellt. Der Antrag weiſt 
im Eingange auf den allgemeinen Nothſtand hin, be⸗ 
zeichnet die nothwendigſten Ermäßigungen die dem Volke 
bewilligt werden möchten und die vorzunehmenden Ver: 
beſſerungen und Unterſtützungen. „Sucht man (fährt 
er dann for) die Urſache der allgemeinen Verarmung 


des fonft nicht mittelloſen Landes zu ergründen, fo 


fpringt unter andern der Grund in die Augen, daß 
ſeit 17 Jahren dem Lande enorme Summen dadurch 
entzogen wurden, daß der verſtorbene Kurfürft Wil⸗ 
helm II. das Aufkommen des ſ. g. Haus vermögens 
von etwa jährlich 400,000 Thl., mithin die enorme 
Summe von 6,800,000 Thl. im Auslande verzehrte, 
von welcher Summe nur wenig oder gar nichts in's 
Land zurückgekommen fein mag. Die Zeit der Mitre⸗ 
gentſchaft Seiner königl. Hoheit des jetzigen Kurfürſten 
hat nun den Beweis geliefert, daß, um eine färſtliche 
Hofhaltung zu führen, nicht gerade 700,000 Tol. nö: 
thig ſind, da der Hof bis dahin nur 355,000 Thl. 
empfangen und hiervon, wie man bört, noch große 
Summen, monatlich 12,000 Thl., mittaſt Anlegung 
in der Landeskreditkaſſe erübrigt hat. Die jetzige Zeit 
erheiſcht eine Umgeſtaltung aller bisherigen Verhällniſſe 
und insbeſondere Opfer von jeder Seite. Die größten 
Opfer werden aber von Denjenigen gebracht werden 
müffen, die am meiſten befigen, Von einem Fürſten, 


der fein Volk wahrhaft liebt, läßt es fi erwarten, 


daß er mit Oarbringung von Opfern vorangehe, und 
wir find daher der Anſicht, daß es nur des Wunſches 
der, Vertreter des Landes bedürfen wird, um Se. kgl. 
Hoheit Sen, dialen zur Darbringung eines ſolchen 
Opfers d den Altar des Vaterlandes bereit zu fin⸗ 
den. — Wir hoffen dies um ſo mehr, als in der Ver⸗ 
einbarung Über die Hofdotation vom 20. Dezember 
1830, unter IV. Nr. 6 ausdrücklich vorgeſehen iſt: 
„„daß bei eintretenden Kalamitäten und dei anderen 
ungewöhnlichen Ereigniſſen, welche eine Verminderung 
der Staatseig künfte aus den Domänen, Bergwerken 
u. ſ. w. zur Folge hatten, eine verhältnißmäßige Min⸗ 


derung der Dotatlonsſumme für die betreffende Zeit 


e 


huldreichſt zugeſtanden werde.“ — Wir ſtellen daher 
den Antrag: „„ Se. königl. Hoheit den Kurfürſten un⸗ 


ter Darlegung dieſer und der ſonſtigen, das Vorhan⸗ 


denſein einer ſolchen Landeskalammät kundgebenden, 
Verhältniſſen zu erſuchen, auf den Zuſchuß zu Seiner 
Civilliſte, für dieſes Jahr mit 355,000 Thl. zu ver⸗ 
zichten.“““ (Folgen die Unterſchriften.) (F. J.) 
Leipzig, 5. Juni. Die Studirenden hatten durch 
eine Deputation dem Herrn Cultus⸗Miniſter das Ge⸗ 


ſuch ausſprechen laſſen, er möge die bevorſtehende Re⸗ 


organiſation der Leipziger Univerſität in möglichſter 
Uebereinſtimmung mit der Neugeſtaltung der übrigen 
deutſchen Univerſitäten vor ſich gehen laſſen. Herr v. 
der Pfordten hat ſ ine ganze Zuſtimmung zu den 
Wünſchen der Studirenden ausgeſprochen, indem er den 
Abgeſandten bemeikt hat, daß die bisher ergriffenen 
Maßregeln nur nothwendige Abſtellungen unbsftrittener 
Uebelſtände geweſen wären; daß aber zu einer gemein⸗ 
ſamen einheitlichen Reorganiſation der Univerfitäten die 
deutſchen Regierungen ſicher die Hand bieten würden. 
(Leipz. 3.) 

Leipzig, 6. Juni. Geſtern iſt hier eine Deputa⸗ 
tion der Siebenbürger Deutſchen, beſtehend aus 
Dr. Geltch und drei Studirenden, über Breslau und 
Berlin hier angelangt, um in einer Studentenverſamm⸗ 
lung die deutſche akademiſche Jugend aufzufordern, der 
fernen Brüder im Oſten in den Tagen der Noth 
und der Gefahr nicht zu vergeſſen. Möchten ihre Worte 
nicht fruchtlos verhallen, und Deutſchland ſich der lange 
vernachtäſſigten Söhne im fernen Lande mit Rath und 
That getreulich annehmen. Die Herren werden in glei⸗ 
cher Abſicht ihre Reiſe über Halle, Jena nach Frankfurt 
ſoitſetzen, um, fo viel in ihren Kräften liegt, auch dort 
für ihre, die deutſche Sache zu wirken. (D. A. 3) 

Hamburg, 3. Juni. Das Reſultat des heutigen 
Marine⸗Kongreſſes war die Einſetzung einer Kommiſ⸗ 
ſion, beſtehend aus den Kommiſſarien der Küſtenſtaaten 
und 2 Comité⸗Delegirten für jeden Staat, welche die 
näheren formellen Vorſchläge und den Entwurf eines 
allgemeinen Planes für die energiſche Entwickelung der 
deutſchen Marine ausarbeiten ſoll. 


N Oeſterreich. 

Wien, 7. Juni. Die heutigen Wiener Zeitungen 
enthalten folgendes Manifeft: 

An die getreuen Einwohner meiner Reſidenz! 

Die Stadt Wien hat zuerſt, und bald darauf haben 
die Abgeſandten Meines ganzen Reiches dankbar anerkannt, 
daß es Mir in den denkwürdigen Maärztagen heiliger Ernſt 
und zugleich die Meinem Herzen und Meiner unbegränzten 
Liebe zu Meinen Völkern befriedigendſte- That Meines Le⸗ 
bens war, als Ich ihren Wünſchen durch eine den Zeitbe⸗ 
dürfniſſen angemeſſene, im weiteſten Sinne des Wortes frei⸗ 
ſinnige Verfaſſung entgegen kam. — Das Glück Meiner 
Völker iſt auch Mein Glück, und allein von dieſem Gefühle 
geleitet, habe Ich nach dem Antrage Meiner Räthe, die am 
25. April kundgemachte Verfaſſung verliehen. — Mit der⸗ 
ſelben habe Ich den Forderungen der Zeit, den Bedürf⸗ 
niſſen der einzelnen Provinzen, der vorwiegenden Meinung 
Meines Volkes — welche, im Wege des Geſetzes geltend 
gemacht, Mich jederzeit in Meinen Beſchlüſſen beſtimmen 
wird, nicht vorgreifen wollen. — Meine Ueberzeugung je⸗ 
doch, daß die von Mir ertheilte Verfaſſungsurkunde den all⸗ 
gemeinen Erwartungen genügen werde, iſt durch die in den 
verſchiedenen Provinzen aufgetauchten Beſorgniſſe für die 
richtige Auffaſſung und Würdigung ihrer nicht unweſentli⸗ 
chen beſonderen Verhältniſſe, ſo wie durch die am 15. Mai 
d. J. in Wien vorgefallenen Ereigniſſe erſchüttert worden. 
— Ich habe daher am 16. Mai keinen Anſtand genommen, 
den nächſten Reichstag als einen konſtituirenden zu erklä⸗ 
ren, und die damit im Einklang ſtehenden Wahlen zuzuſichern. 
— Die Art und Weiſe, wie Ich hiezu veranlaßt worden 
bin, hat Mich tief verletzt. Die öffentliche Meinung in ganz Eu⸗ 
ropa hat ſich darüber einſtimmig und im höchſten Grade 
mißbilligend ausgeſprochen. — Allein die Sache ſelbſt bin 
ich bereit feſtzuhalten, weil Sie Mir die Bürgſchaft gewährt, 
daß die Verfaſſung, welche Meinem Reiche geiſtige und ma⸗ 
terielle Macht verleihen ſoll, in ihren Grundlagen wie in 
ihren Einzelnheiten ein Werk des geſetzlich ausgeprägten 
Geſammtwillens ſein werde, mit welchem Hand in Hand zu 
gehen Ich feſt entſchloſſen bin. — Mein ſehnlichſtes Verlaft: 
gen — und Ich bin überzeugt, daß Ich es nicht vergebens 
ausſpreche, — iſt nunmehr, daß die baldige Eröffnung die⸗ 
ſes Reichstages in Wien, dem Sitze Meiner Regierung 
möglich werde. — Soll aber dieſe Eroffnung an keinem 
anderem Orte und bald zu Stande kommen, ſo iſt es uner⸗ 
läßlich, daß in den Mauern Wiens ungetrübte und feſt be⸗ 
gründete Ruhe und Ordnung herrſche, und daß den Abge⸗ 
ordneten der Provinzen für die Freiheit ihrer Berathungen 
vollkommene Sicherſtellung gewährt und verbürgt werde. — 
Ich darf daher von den Einwohnern Wiens erwarten, daß 
ſie Alles aufbieten werden, damit die geſetzliche Ordnung in 
jeder Beziehung wieder eintrete; Ich erwarte, daß alle per⸗ 
ſönlichen Feindſchaften aufhören, und unter allen Bewohnern 
Wiens der Geiſt der Verfohnung und des Friedens allein 
vorherrſchen werde. — Mit väterlichem Wohlwollen ſtelle 
Ich dieſe Forderungen an die geſammte Bevölkerung Wiens, 
und baue auf deren Erfüllung, denn Ich werde den Tag 
preiſen, wo Ich mit der Eröffnung des Reichstages zugleich 
das freudige Wiederſehen der Meinem Herzen noch immer 


theuren Wiener feiern kann. 


Innsbruck, den 3. Juni 1848. 
0 di . 
Weſſenberg or 525 * Dobblhoff m. p. 
** Wien, 7. Juni. Seit vorgeſtern genießen 
wir eine ziemlich behagliche Ruhe auf den Straßen. 
Jetzt erſt ſieht man, mie leer fie geworden find, Alle 
Palläſte und Villas in der Umgebung find ver aſſen. 
Die Angſt, wie Graf Hopos, als Geißel zurückgehalten 
zu werden, hat den ganzen Adel und die meiſten Rei⸗ 
chen verjagt. Alle Magazine und Gewölbe ſtehen leer 


7 


— 
„ 


und in den Vorftädten nimmt die Noth grauenhaft 
überhand. Die Jugend in der Aula jubelt fort, und 


die Verbrüderungsfeſte und Serenaden folgen ſich täg⸗ 
lich. — Die heute an den Mauerecken angeſchlagene 


Proklamation des Kaiſers aus Innsbruck, welche 


ſeine Rückkehr bei Eröffnung des Reichstags verkündet, 
(f. oben) hat bis Abends fo ziemlich günſtigen Eindruck 
gemacht. Weſſenberg hat ſein Programm dei Sr. M. 
dem Kaiſer durchgeſetzt. Er hatte die in obiger Pro⸗ 


klamation erſchienenen Bedingniſſe für den Monarchen 


und die Reichsſtände geſtellt. Graf Stadion, der de⸗ 
ſignirte neue Minifter = Präfident, der mit Weſſenberg 
Hand in Hand gehen will, ift geſtern hier eingetroffen. 
Allein feit acht Tagen wird er durch die polnifche Fak⸗ 
tion, die hinter der Aula ſteckt, mittelſt der Preſſe in 


den geleſenſten Journalen ſchon fo diskreditſrt, daß wir 


ſeinem Miniſter um mit Zaghaftigkeit entgegen ſehen. 
* Die „Oeſterreichiſche Zeitung“ enthält ein 
Schreiben des Miniſters des Innern an ſämmtliche 


Länderchefs, welches mit anerkennenswerther Offenheſt 


und Freimuth über das Verhalten der letztern bei den 
Wahlen ſich ausſpricht. Sie ſollen ſich jedes Ein fluſ⸗ 
ſes auf dieſelben enthalten, was indeß die Nothwen⸗ 
digkeit nicht ausſchließt, die Wahlmänner insbeſondere 
auf dem flachen Lande über die hohe Wichtigkeit der 
Wahlen mit aller Offenheit zu belehren, und ſie über 
die wichtigen Aufgaben, welche demnächſt zu. löfen fein 
werden, aufzuklären. Ueber die Gewählten wünſcht 
der Miniſter möglichſt ſchnelle Benachrichtigung, jedoch 
ohne im Geringſten in die Verhältniſſe des Privatle⸗ 
bens einzudringen. Erſt aus dem Reſultate der Be⸗ 
rathung über die Verfaſſung, könne die Beantwortung 
der Frage hervorgehen, ob dieſer conſtituirende Reichs⸗ 
tag ſich auch mit andern Gegenſtänden der Geſetzgebung 
ꝛc. werde beſchäftigen können. Der Miniſter führt nun 
eine Reihe von Geſetzen an, deren Dringlichkeit er an⸗ 
erkennt, u. A. ein Finanzgeſetz, ein auf möglichft brei⸗ 
ter Baſis tuhendes Gemeindegeſetz, Gleichſtellung aller 
Nationalitäten, gänzliche Umgeſtaltung der ſtändiſchen 
Inſtitutionen in den Provinzen, ferner über Wehr⸗ 
pflicht, Schwurgerichte, Stellung der Nationalgarde, 
Aufhebung der Verſchiedenheit der politiſchen Rechte 
nach dem Religlonsbekenntniß ꝛc. Zugleich zeigt der 
Miniſter an, daß mehrere dieſer Geſetzentwürfe bereits 
zur Berathung vorliegen. Schließlich fordert er die 
Ländercheſs auf, den Wahlmännern ꝛc. auf Befragen 
Gelegenheit zur Belehrung üder den Umfang der Auf⸗ 
gabe des Reichstages zu geben, ohne jedoch dabei eine 
eigene Meinung über die Richtung der Löſung derſel⸗ 
ben zu äußern oder eine ſolche der Regierung unterzu⸗ 
ſtellen. : 
Prag, 6. Juni. Die hieſige Zeitung enthält fols 
gende Proklamation: „Der Miniſter des Innern, 
Freiherr v. Pillersdorff, hat mit Erlaß vom 1. Juni 
gegen die Bildung einer proviſoriſchen Regierung in 
Prag Proteſt eingelegt, dieſelbe für null und nichtig 
erklärt, und mich aufgefordert, ihr wenigſtens bis zur 
Entſcheidung Seiner Majeftät keine Folge zu geben. 
Er hat mich zugleich für alle Folgen und Nachtheile, 
welche daraus entſtehen können, verantwortlich gemacht, 
und dieſe Verantwortung auf alle Diejenigen ausge⸗ 
dehnt, welche an dem von ihm ungeſetzlich erklärten 
Schritte Theil genommen haben, ſo wie auf alle Be⸗ 
hörden und Staatsdiener, welche demſelben Folge geben, 
und mich beauftragt, ſeine Verwahrung bekannt zu 
machen. — Laut meiner Kundmachung vom 29. Mai 
d. J. hat der proviſoriſche Regierungsrath, von deſſen 


Bildung ich Seiner Mojeftät ſogleich die alleruntertha. 


nigſte Anzeige erſtattet habe, bis zur allerhöchſten Ent⸗ 
ſcheidung nur die Beſtimmung, über ſolche den Wir⸗ 
kungskreis der Landesſtelle überſchreſtende innere Lan⸗ 
desangelegenheiten zu entſcheiden, welche durch die außer⸗ 
ordentlichen Verhaͤltniſſe in Folge der Eteigniſſe in 
Wien unverſchieblich werden dürften. Die Bildung deſ⸗ 
ſelben hat daher die Stellung der Landesbehörden in 
keiner Weiſe verändert, und eine Verantwortung kann 
demnach nicht die mir unterſtehenden Behörden, fondern 
nur allein mich treffen. — Dieſe Verantwortung trage 


ich mit ruhigem Beivußtſeln, nachdem diefe außerordent⸗ 


liche Maßregel, ehe fie die Genehmigung Seiner Mas 


jeftät im verfaſſungsmäßigen Wege erhält, nur erſt 
dann in Wickſamkeſt treten würde, wenn die Folgen 
der verfaſſungswidrigen Vorgänge in Wien es durchaus 
unmöglich machen ſolten, daß die Landesregierung, des 
ren Leitung mir anvertraut iſt, ſich nur in der ſtreng 
geſetzlichen Bahn bewege. — Prag, den 4. Juni 1848. 
Graf Leo Thun, k. k. Gubernial⸗Präſident.“ 

Lemberg, 1. Juni. Heute früh wurden wie durch 
einen Maueranſchlag der Rada. Narodowa überraſcht, 
worin fie vor einen vom Böswilligen beabſichtigten 
Aufftand warnt, der jetzt gar nicht an der Zeit ſei. — 


Die Nationalgarde und Akademie trat ſogleich ins Ge⸗ 


wehr, bis jetzt (Mittag) iſt es in der innern Stadt 


vollkommen ruhig, doch ſpricht man, daß in den Vor⸗ 
ſtädten ſich viel Volk zuſammenrotte. Andere vermu⸗ 
then wieder eine rutheniſche Demonſtration, gewiß iſt, 
daß ſeit einigen Tagen die rutheniſchen Kokarden, blau 
und gelb, ſtark getragen werden. 

ss Peſth, 5. Junl. Zur großen Freude unſerer 
Stadt kam geſtern der Vicekönig Erzherzog Stephan 


— 


Ber. 


bier an. Der Premierminifter Graf L. Batthyany 
begegnete ihm auf dem Wege und ſetzte feine Reife 
weiter nach Innsbruck fort. Es beſtätigt ſich, daß der 
Ban von Croatien ebenfalls zum König deſchieden wor: 
den iſt. Die Freude der Ungarn über das königliche 
Verſprechen, daß der König eine Zeitlang in Ungarns 
Hauptſtadt reſidiren wolle, iſt bedeutend heruntergeſtimmt 
worden, ſeitdem man erfahren, daß ein Gleiches den 
Böhmen zugeſagt iſt, und zwar in weit herzlicheren 


Worten als den Ungarn. — Heute ſollte in Agram die 


Landeskongregation der ſogenannten Königreiche Croatien, 
Slavonien und Dalmatien, ein Seitenſtück des Prager 
Slavenkongreſſes, eröffnet werden. Da aber der Ban 
nach Innsbruck gereiſt iſt, fo dürfte die Eröffnung ver⸗ 


ſchoben fein. Auch ſoll der König, wie wir hören, die. 


vorläufige Unterlaſſung dieſer Kongregation befohlen 
haben. 
Italien. 

ss Nom, 27. Mai. Dieſen Morgen ward eine 
Adreſſe dis ueuen Miniſteriums an den Papſt offi⸗ 
ciell bekannt gemacht, welche ihm die Rolle genau an⸗ 
weiſt, die er als Friedensvermittler zwiſchen 
Oeſterreich und Italien einnehmen muß, wenn er 
in dieſer Angelegenhlit im Einverſtändniſſe mit dem 
Volke zu handeln gedenkt. Der bemerkenswerthe Schluß 
derſelben lautet: „Italien, h. Vater, haßt die deutſche Nation 
nicht, es ehrt und liebt (2) ſie viel mehr. Wir be⸗ 


dauern, daß ſie einen Theil ſeiner Söhne zum Kampf 


zuwenden. 


gegen uns ausgeſendet. Aber ſie muß über die Alpen 
zurückgehen, fie muß die vom natürl chen Völkerrecht 
vorgeſchriebenen Pacte beſchwören; dann wollen wir 
eingedenk der chriſtlichen Liebe, die Euer Heiligkeit durch 
die Autorität des Beiſpiels lehrt und beſiegelt, unſere 
Feinde umarmen und ſie Brüder heißen.“ — Nach 
dieſen Vorgängen will Pius IX. mit Zuſtimmung 
der ſtreitenden Parteien einen Legaten nach der Lom⸗ 
barbei ſchicken, welcher die geeigneten Unterbandlungen 
eröffnen fol. — Durch eine geſtern aus Neapel bier 
eingetroffene Eſtafette erhielt das päpſtliche Miniſterium 
die officielle Nachricht, General Pepe habe ungeachtet 
der pelitiſchen Wirren in der Stadt Neapel aufs neue 
den Befehl empfangen, mit feinem Armeecorps von. 
Bologna aus weiter in die Lombardei vorzurücken. 
Frankreich. - 

* Paris, 4. Juni. Der Moniteur bringt heute 
folgende Verordnungen der Vollziehungsgewalt, welche 
aus den Beſchlüſſen der Nationalverſammlung bereits 
bekannt ſind: 1) Dekret, das die Nationalwerkſtät⸗ 
ten reorganiſirt, fie der Arbeit auf Tagelohn ent: 
zieht und alle Arbeiter, welche nicht ſeit mindeſtens drei 
Monaten in Paris anſäſſig waren, fortweiſt. 2) De⸗ 
kret, das den Gemeindebehörden von ganz Frankreich 
befiehlt, keinen Arbeitern mehr nach Paris Päſſe 
zu ertheilen, das feine hunderttauſend Nationalarbeiter 
ſelbſt nicht beſchäftigen könne. Das Feld biete jetzt viele 
Beſchäftigung dar. Man ſolle ſie alſo dem Ackerbau 
3) Dekret, das die Tuilerien unter die 
ausſchließliche Obrigkeit des Bürgergenerals Clemens 
Thomas ſtellt. — Der Moniteur enthält heute in 
ſeinem nichtamtlichen Theile die Antwort Lamartine's 
an denjenigen Theil der Bewohner Magdeburgs, der 
ihm ſeine Glückwünſche zur glücklichen Bekämpfung der 
Emeute vom 15. Mai zugeſandt hatte. „Der Rhein 


E heißt es darin — von den Eroberern und Krlegern 


beider Länder (Frankreichs und Deutſchlands) ſo oft 
überſchritten, ſoll es künftig nur noch durch die Wünſche 
der Zunelgung, den Handel und die Bildung (eivili- 
sation) beider Völker ſein. Die Adreſſe, die Sie mir 
dafür zuſchickten, daß ich am 15. Mal perſönlich gegen 
die anarchiſchen Faktionen marſchirt ſei, iſt ein neuer 
Beweis dafür“ u. ſ. w. u. ſ. w. — Es gebt das 
Gerücht; der Papft habe an die Vertreter der be 
deutendſten bei ihm accreditirten Nationen ein Promemoria 
gerichtet oder zu. richten beſchloſſen, worin er ihnen 
ſeine Abſicht kund thue: die weltliche Herrſchaft des 
Kirchenſtaates von der geiſtlichen zu trennen und den 
Römern eine ächt volksthümliche, rein weltliche Ver: 
faſſung zu geben. — Die Börſenwelt iſt aufs 

chſte auf die Vorlagen dis Ducleriſchen Expropria⸗ 
Uonsgeſetzes aller Eiſenbahnen geſpannt. Rothſchild ſoll 
dieſes Geſitz als den infamſten Angriff gegen das 


Privateigenthum .... als die erſte Stufe der Jakobslei⸗ 


ter zum Himmelreiche des Kommunismus erklärt haben! 
Soviel iſt ſicher: die ökonomiſchen Fragen beherr⸗ 
ſchen alle übrigen. Paris iſt feſt entſchloſſen, 
dem leeren Wort Republik zuliebe nicht län⸗ 
ger zu darben. — Aus Algerien erfahren wir, daß 
Achmet Bey in Conſtantine eine Rebellion angezet⸗ 
telt hatte, deren Zweck auf nichts Geringeres hinauslief 
als die Stadt anzuzünden, zu plündern und die Fran⸗ 
fen niederzumetzeln. Der Plan wurde jedoch bei Zei⸗ 

1 verrathen. — Die ſämmtlichen ſpaniſchen (kar⸗ 
liſtiſchen) Flüchtlinge, welche ſich in den Südde⸗ 


bdarxtements aufhalten und deren Zahl einige Blätter 


bis auf 8000 ſchrauben, haben eine Adreſſe an den 
Grafen Montemolin in London erlaſſen, worin fie ihm 
Aklären, zu der Königin Iſabella üderzugehen, wenn 


* ſei der Moment zu einem Einfall in Spanien. 


4. 


nicht bald einen entſcheidenden Schlag wage. Jetztf 
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\ Spanien, 

* Madrid, 30. Mai, Ferdinand v. Leſſeps, 
Geſandter der franzöſiſchen Republik, hatte die erſte 
feierliche Audienz bei der Königin in dem Thronſaale. 
Leſſeps rektlamirte bei dieſer Gelegenheit die Freilaſ⸗ 
fung mehrerer Franzoſen, die bei den letzten 
Ereigniffen verhaftet wurden. 

. Großbritannien. 

London, 3. Juni. Herr Gladfione bemerkte in 
der heutigen Unterhaus- Sitzung bei der Debatte über 
die Aufhebung der Schifffahrts-Geſetze in Bezug auf 
Preußen Folgendes: „Es iſt uns nicht allein von 
Amtirika eine freundſchaftliche Aufforderung zugegangen, 
unſere Schifffahrts⸗Geſetze abzuſchaffen, ſondern auch 
Preußen hat uns eine ſolche Anzeige gemacht, von 
weniger freundlichem Character, welche ein Redner ſo⸗ 
gar als eine Drohung bezeichnet hat. Ich muß in⸗ 
deß offen erklären, daß ich dieſen Verwurf gegen Preu⸗ 
ßen nicht gerechtfertigt finde, ſo wenig ich auch ein 
enthuſiaſtiſcher Bewunderer bin der Handels⸗Geſetz⸗ 
gebung jenes Landes während der letzten 
Jahre. Preußen hat angezeigt, daß es mit uns un⸗ 
ter völlig gleichen Bedingungen handeln wolle, und im 
Falle man nicht darauf einginge, die beſtehenden Ver⸗ 
träge aufgeben werde. Nun fürchte ich, daß es aller⸗ 
dings wahr ſein mag, daß Preußen Angeſichts dieſer 
Verträge mit uns nicht auf gleichem Fuße ſtehe. Bri⸗ 
tiſche Schiffe können nach dieſen Verträgen aus allen 
Hafen der Welt in preußiſche Häfen einlaufen, wäh⸗ 
rend preußiſchen Schiffen nicht geſtattet iſt, in engliſche 
Häfen einzulaufen, wenn ſie nicht aus preußiſchen Hä⸗ 
fen ſelbſt kommen. Iſt deshalb Preußen nicht voll⸗ 
kommen berechtigt, jene Gleichheit von uns zu fordern ? 
Und darf man gegen Preußen und ſeine kommerzielle 
Lage in geringfügigen Ausdrücken reden, wie es ein 
Redner gethan hat? Man möge nicht vergeſſen, daß 
in kommerzieller Hinſicht Preußen uns eine Bevölke⸗ 
rung von 20 bis 25 Millionen repräfentirt, 
welche zu den bedeutendſten Konſumenten 


unferer Erzeugniſſe in Europa gehören, und 


daß kein Handel auf der ganzen Erde für 
uns wichtiger iſt, als der mit Preußen und 
den anderen Gliedern des unter ſeinen Auſpi⸗ 
zien gebildeten Zollvereins. (Hört! Hört!) Was 
den Handel bettifft, ſo iſt Preußen eine Macht 
erſten Ranges. (Hört! Hört!) Was die Gerech⸗ 
tigkeit betrifft; ſo iſt Preußen berechtigt, zu fordern, 
mit uns auf gleichem Fuß zu ſtehen. (Hört! Hört!) 
Der Tag iſt vorbei, wo wir auf andere Nationen her⸗ 
abſehen und uns Privilegien anmaßen durften, welche 
wir anderen Völkern nicht zugeſtehen. (Beifall.) Und 
was endlich die Drohung Preußens anbetrifft, ſo be⸗ 
haupte ich, daß, wenn Preußen beabſichtigte, feine Ge— 
ſetze zu verſchärfen, im Fall wir unſere Schifffahrts⸗ 
Geſetze nicht aufhöben, dies kein unfteundſchaftliches 
Verfat ren, ſondern ein offener, gerechter und freund⸗ 
ſchaftlicher Weg war, um uns eine klare und vollſtän⸗ 
dige Anzeige von ſeinen Abſichten zu machen und uns 
Gelegenheit zu geben, einem Uebel vorzubeugen, wel⸗ 
ches uns bei dem Beharren auf unſerem gegenwärtigen 
Syſteme unfehlbar treffen mußte.“ 
ch weiz. 

Zürich, 30. Mai. Die Bewegung im Kanton 
Luzern wegen der Kloſteraufhebung nimmt einen 
ſehr ernſten Charakter an. Ueberall werden kleinere 
und größere Verfammlungen offen und geheim abge⸗ 
halten. Die Regierung ſchreitet nun ein, und zwar mit 
Verhaftungen. In Williſau, Surſee und Hochdorf 
wurden bei zwanzig Perſonen feſtgenommen. Die Ver⸗ 
dachtsgründe ſind bis jetzt unbekannt. An Verwerfung 
des Kloſterdekrets iſt nicht zu denken, fie wäre jeden⸗ 
falls das größte Beiſpiel der Aufopferungsfäpigfeit ei⸗ 
nes Volkes zu Gunſten religiöfer Inſtitute. (S. M.) 
8 Osmaniſches Reich. 
Konſtantinopel, 27. Mai. Die Pforte befindet 
ſich in dieſem Augenblicke nicht in einem klaren Stand⸗ 
punkte. Die Ereigniffe drängen aber, und wenn fir 
nicht bald klar ſich vorzeichnet, was ſie zu thun hat, 
fo dürften die Ereigniffe mächtiger werden als fie; Ge: 
rüchte reden von dem ſchon geſchehenen Einmarſche 
von 21,000 Mann Ruſſen in die Wallachei, was um 
ſo viel wahrſcheinlicher iſt, als die Ruſſen ſchon gleich 
damit gedroht. So viel iſt gewiß, der ruſſiſche Gene⸗ 
ral Duhamel iſt als kalſerl. außerordentlicher Commiſ⸗ 
ſär in Bukareſt angekommen. Die Pforte hat ſchnell 
ihrerſeits als einen ſolchen ein Mitglied der Ueder⸗ 
ſetzungs⸗Kommiſſion dahin „geſandt. Vielleicht trifft 
auch Hr. Davoud dort ein, welcher wegen der ſtürmi⸗ 
ſchen Witterung ſeine Reſſe auf dem ſchwarzen Meere 
nicht fortgeſetzt hat, ſondern von Parma aus nach Si⸗ 
liſtria abgereiſt iſt. Es iſt, als wenn ſich Alles ver: 
einigte, um die Verlegenheiten der Pforte zu vermehren. 

f (Oeſterr. Z.) 


"Tohnles und Provinzielles. 


* Breslau, 8. Juni. Der konſtitulonelle 
Centralverein kam in ſeiner geſtrigen Sitzung 


bei Berathung des Verfaſſungsentwurfs auf 
die Paragraphen, welche über die Kammern handeln. 
Die Hauptfrage, deren Beſprechung den Abend aus⸗ 
füllte, war die über Prinzip und Zuſammenſetzung der 
erſten Kammer. Darüber ſchien in der Verſammlung 
Einſtimmigkeit zu herrſchen, daß man überhaupt zwei 
Kammern wolle und daß die erſte Kammer auf ein an⸗ 
deres Prinzip gegründet ſein müſſe, als die zweite. — 
Die mit der Begutachtung des Entwurfs beauftragte 
Commiſſion wollte dieſen Unterſchied in die Wähler 
gelegt wiſſen, ſo daß nur diejenigen für die erſte Kam⸗ 
mer Wähler ſein könnten, welche entweder einen ge⸗ 
wiſſen Beſitz haben oder ein Gewerbe treiben. Es er⸗ 
hob ſich nun eine Reihe von Rednern mit ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Vorſchlägen für die Bildung und das Prin⸗ 
zip der erſten Kammer. Der Präſident, Röpell, be⸗ 
leuchtete die verſchiedenen Garantien, welche man ges 
wöhnlich von den Mitgliedern einer erſten für eine de⸗ 
fondere Intelligenz, Sachkenntniß und Beſonnenheit 
zu verlangen pflegt und zeigte das Unzulängliche und 
Illuſoriſche einer jeden diefer Garantien. Nur auf eis 
ner verſchiedenen Baſis könne man eine erſte Kammer 
zu Stande bringen. In einem fpätern ſtellte er die 


Gemeinde-, Kreis- und Provinzialverfaſſung, welche 


natürlich dem neuen Prinzip gemäß zu reformiren 
wäre, als eine ſolche Baſis hin, und verlangte deshalb 
die Wahlen zur erſten Kammer durch die Gemeinden 
aller Kreis- und Provinzialſtände, wogegen ein anderer 
Redner einwandte, 
riſch ſei, indem ja dann doch dieſelben Wähler zur er⸗ 
ſten und zur zweiten Kammer wählen würden. Re⸗ 
genbrecht wollte die Grundorganismen der Geſell⸗ 
ſchaft, Grundbefig, Fabrikation und Handel in der 
erſten Kammer vertreten wiſſen. Amſtetter verlangt, 
daß der Unterſchied nicht in die Wählbaren ſondern in 
die Wähler gelegt werde. Die erſte Kammer ſolle 
nicht ein conſervatives, ſondern ein ſtabiles Prinzip 
baben. Er iſt deshalb für den Kommiſſionsantrag. 
Förſter ſpricht gegen die Vertretung von Ständen 
und Intereſſen. Krauſe will, daß das Wahlrecht 
zur erſten Kammer durch Beſſtz oder Intelligenz bes 
dingt werde. Räbiger ſpricht gegen die Vertretung 
der Stände und Sonderintereſſen. Warum wolle man 
überhaupt nur den großen Beſitz vertreten und nicht 
auch den Kleinen? Er will die Wahl ganz frei 
haben, nur mit verſchiedenem Alter. Schneer will 
nicht, daß die Geſetze nur von den Reichen gemacht 
werden, iſt gegen Vertretung der Sonderintereſſen 
und verlangt nur Sichtung und reife Ueberle⸗ 
gung. Plattner will Vertretung der Sonder- 
intereſſen aber auf breiteſter Grundlage. Jeder Steuer⸗ 
zahlende ſoll Wähler ſein. Haaſe will höheres Al⸗ 
ter, längeren Wohnſitz an demſelben Orte, längere 
Dauer der Wahlperiode. Beſonnenheit ift ihm das 
Haupterforderniß, deshalb iſt er gegen jede anderweite 
Beſchränkung, Wilda ſpricht gegen eine vom Könige 
ernannte Kammer, weil dieſe keine Autorität habe. Er 
will der zweiten Kammer gegenüber, welche ihm die 
bewegliche Tagesſtimmung vertritt, ein vernünftig kon⸗ 
ſervatives, moderirendes Element. Die Verſchiedenheit 
ſucht er in den Gewählten und verlangt Vertretung 


daß auch dieſer Unterſch ied illufos - 


des großen Grundbefiges und der Kapacitäten (Staats⸗ 


Gemeinde Aemter). Röpell ſetzte nunmehr fein Prin⸗ 
zip nochmals in ausführlicher Rede auseinander. Ber 
ſonders hob er unter anderm die Unzuläſſigkeit eines 
Cenſus hervor. Die Kluft zwiſchen Beſitzenden und 
Nichtbeſitzenden fri nicht vorhanden, der Beſitz reiche 
tief in die Maſſen hinunter. Auch werde der Beſitz 
immer ſeinen Einfluß behalten und auch bei Wahlen 
ohne Cenſus genüzend vertreten fein. Der Ausfall 
der gegenwärtigen Wahlen beweſſe nichts gagegen. 
Einmal ſeien auch hier nur äußerſt wenig Beſitzloſe ge⸗ 
wählt, ſodann werde die fharfe Gegenüberſtellung, 
welche ein Produkt der gegenwärtigen, fo vielfach erreg⸗ 
ten Intereſſen ſei, bald wieder einem harmoniſchen Ver⸗ 
hältniſſe Platz machen, denn Beſitzende und Nichtbe⸗ 
ſitzende bedürften einander gegenſeitig. Der Redner 
entwickelt feine Anſicht über die Grundlage des Ger 
meinde⸗ und Provinzial⸗Verbandes. Amſtetter wi⸗ 


derſpricht ihm im letzten Punkte, theilmeife auch 


Schneer. Hahn, Kries, Rutſch ſprechen ſich mehr 
oder minder in gleichem Sinne wie Röpell aus. 

Es wurde nun über alle einzelne Anträge zur Ab⸗ 
ſtimmung geſchritten. Dieſe war wegen der Menge 
der Fragen und der Schwierigkeit, ſie ſo zu gruppiren, 
daß Niemand kaptivirt würde, natürlich nicht leicht 
und hat wohl auch unter den Abſtimmenden ſelbſt mit⸗ 
unter zu Mifverftindniffen geführt. Der Miniſte⸗ 
rialentwurf wurde einſtimmig verworfen. 
Auch die übrigen Anträge auf beſtimmte Qualjfikatio⸗ 
nen für die erſte Kammer erhielten faſt nur Minori⸗ 


5 


täten, und der Eindruck, welchen Debatte und Abſtim⸗ 
mung auf uns machten, war der, daß es ſchien, als 


ob die Verſammlung zu keiner der vorgeſchlagenen 
Qualifikationen ein rechtes Vertrauen habe. Darüber 
war man indeß einverſtanden, daß auch die erſte Kam⸗ 
mer ausſchließlich auch eine Wahlkammer ſein müſſe 
und daß der Unterſchied von der zweiten in die Ger 
wählten zu legen ſei. Merkwürdiger Weiſe, 


1 


und allen 


aus der Debatte und den Abſtimmungen geſchöpften 
Erwartungen entgegen, fand der Vorſchlag eine Mehr⸗ 
heit, dieſen Unterſchied auf den Beſitz zu gründen. Die 
Verſammlung ſchien ſelbſt von dem Reſultate über⸗ 
raſcht und Schneer bemerkte wohl nicht mit Unrecht, 
daß ja dann der Miniſterialentwurf noch freifinniger 
ſei, als der Beſchluß der Verſammlung. Wie wir 
hören, wird auch dieſer Gegenſtand noch einmal zur 
Sprache gebracht werden. 


Breslau, 8. Juni. Geſtern find hier eine 
Anzahl Wiener Studenten angekommen, welche als 
Deputirte das Wartburgfeſt beſuchen werden. Sie 
wurden in der Aula der hieſigen Univerſität, woſelbſt 
die Studirenden unſerer Univerfität eine Verſammlung 
hielten, um gleichfalls Deputirte für dieſes Feſt zu 
wählen, empfangen. Sie ſollen an deutſchem Patrio⸗ 
tismus und entſchiedener Vorliebe für einen engern An⸗ 
ſchluß an das deutſche Vaterland den übrigen Deut⸗ 
ſchen in keiner Beziehung nachſtehen. Auch ihre äußere 
Erſcheinung bekundet ihre deutſche Geſinnung. Sie 
tragen ſämmtlich das ſchwar⸗roth⸗goldene Band. Abends 
erſchienen mehrere von ihnen im demokratiſchen Klubb, 
an welchen ſie von der Wiener Studentenſchaft eine 
Adreſſe als Antwort auf ein von dieſem nach Wien 
überſandtes Beglückwünſchungsſchreiben zu überbringen 
hatten. — Die hieſige Studentenſchaft hat 16 


Abgeordnete für das Wartburgfeſt gewählt, und zwar. 


ſowohl aus allen Verbindungen als auch aus demjeni⸗ 
gen Theile der Studirenden, welcher keiner Verbindung 
angehört. Heute Nachmittag werden Deputationen aus 
Grätz, Olmütz und Peſth erwartet und ſellen die⸗ 
ſelben von den hieſigen Studirenden feierlich empfan⸗ 
gen werden. Die Abreife ſämmtlicher Deputationen von 
Breslau wird heute mit dem Abendzuge erfolgen. Die 
Direktion der Niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahn ſoll 
ihnen freie Fahrt in der zweiten Klaſſe bewilligt haben, 
und eben fo iſt ihnen freie Fahrt von Berlin bis Halle 
zugeſichert worden. Die oderſchleſiſche Eiſenbahn hat 
den Wiener Studirenden die in Oderberg bezahlten 
Fahrgelder wieder zurückgezahlt. Das Feſt ſelbſt ſoll 
Sonntag, Montag und Dienſtag ſtattfinden. 

Wir begleiten dieſe jungen Männer mit der wärm⸗ 
ſten Theilnahme, wenn auch ein Gefühl der Wehmuth 
uns beſchleichen will bei der Erinnerung an ein ähn⸗ 
liches Feſt, welches mit nicht weniger Begeiſterung und 
nicht weniger Hoffnungen begangen wurde, und doch 
eine ſo traurige Zukunft für die Feiernden und für das 
ganze deutſche Volk nach ſich zog. Auch jetzt iſt der 
Blick in die Zukunft noch dunkel. Doch hoffen wir, 
daß die deutſche Nation ſeit jenen Tagen gelernt hat, 
und daß die Begeiſterung, welche dieſe Jünglinge, auf 
denen die Hoffnungen unſerer Zukunft ruhen, auf der 
Wartburg zuſammenführt, Fein romantiſcher Anflug, 
kein verrauchender, träumeriſcher Enthuſiasmus, ſondern 
der Ausfluß einer tiefen, feſten und unerſchütterlichen 
vaterländiſchen Geſinnung iſt. 

Wir rufen ihnen ein freudiges: „Glück auf!“ nach. 


+ * Breslau, 8. Juni. Unter dem Schalle fröh⸗ 
licher Mufit und obligater Begleitung von Blitz und 
Donner zogen heute Nachmittag die Deputirten der 
Wiener und Breslauer Studentenſchaft nach 
dem märkiſchen Bahnhofe, um mit dem Abendzuge 
nach Berlin und weiter zu dem Feſte auf der Wart⸗ 
burg abzugehen. An der Spitze des Zuges, hinter dem 

Muſikchor, waren die Studenten aus Wien, 25 an 
der Zahl, mit einer großen dreifarbigen Fahne. Dieſen 
folgten die 15 Abgeordneten der Breslauer Studenten⸗ 
ſchaft und faſt ſämmtliche Studirende der hieſigen Uni⸗ 
verficht. Eine große Menſchenmaſſe gab den Abreiſen⸗ 
den ebenfals das Geleit. Auf dem Bahnhofe ange⸗ 
kommen, brachten die Studirenden aus Wien der Stadt 
Breslau zum Abſchiede ein dreimaliges Hoch, eben fo 
der deutſchen Freiheit, einer einigen deutſchen Studen⸗ 
tenſchaft ꝛc., die alle mit unbeſchreiblichem Jubel von 
der zahlreichen Verſammlung aufgenommen und erwie⸗ 
dert wurden. Im Saale ließen ſich hierauf mehrere 
Redner vernehmen. Es wurde zur Einigkeit ermahnt, 
denn nur Einigkeit gebe Kraft. Das Feſt auf 
der Wartburg habe eben den Zweck, eine einige und 
ſtarke Studentenſchaft in ganz Deutſchland zu 


begründen. Möge dieſer ſchöne Zweck auch erreicht 
werden! - r 
ä — — — 
Breslau, 7. Juni. Geſtern Nachmittag zwiſchen 


3 und 4 uhr badete ſich der Bäckerlehrling Da: 

vid Ritter in der Oder, am Ende der Ufergaſſe, mit 
N Knaben und ertrank. Alle Bemühungen, 
denſelben zu retten, waren fruchtlos; er wurde erſt heute 
Mleag 05 Der Verunglückte iſt der einzige 
a eiftellenbefigers Ritter aus Biſchwitz an 


* 


5 — 
Liegnitzer . 

Zu dem am 31. Mai hier begonnenen Wollemarkt, 
waren gegen 6000 Ctar. am Platz. Am erſten Tage 
zeigte ſich ſchon einige Kaufluſt, und ging namenuch 
Landwolle am beſten, der zweite Tag brachte an Käu⸗ 


* 
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fern mehrere Engländer, Niederländer, Rheinländer und 
Fabrikanten aus unſerem Lande, in deren Hände ging 
der größte Theil der Dominial⸗Wollen über; bis zum 
2. Juni wurden gegen 5000 Gtnr. verkauft. 

Die Preife ſtellten ſich im Durchſchnitt folgender⸗ 
maßen: 3 

hochfeine Wollen 70 dis 75 Rılr., K 

feine Wollen 60 bis 70 Rtlr., £ 

feine Mittel⸗Wolle 50 bis 60 Rilr., 

Mittel⸗Wolle 40 bis 50-Rilr., 
Land⸗Wolle 36 bis 40 Rtlr. 


S Aus Schlefien, 7. Juni. Nr. 130 der Bres⸗ 
lauer Zeitung enthält eine Mittheilung des Minifteriums 
der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten, welche eine Reorgani⸗ 
fation des Schul- und Erziehungsweſens in 
Ausſicht ſtellt. Es ſolle ein Schulgeſetz vorbereitet 
werden, „welches, an die thatſächlich vorhandenen Verhält⸗ 
niſſe ſich beſonnen anſchließend, eine Bildung undi Erziehung 
des geſammten Volkes als Ziel hinſtellt, ohne die der 
weiteren Entwickelung des Staates auf der begonnenen 
Bahn der unentbehrliche Grundftein fehlen würde,“ 
und es fei zu dem Ende bereits der „Zuſammentritt 
der Volksſchullehrer zu Kreisverſammlungen unter dem 
Vorſitz der Landräthe und Schulinſpektoren und der von 
ihnen gewählten Deputirten zu Provinzialverſammlun⸗ 
gen, zu welcher auch die Schulräthe und Seminardi⸗ 
rektoren gehören werden, angeordnet.“ Hierzu bilden 
die Worte, welche der Miniſter Gr. Schwerin in der 
9. Sitzung der preußiſchen Nationalverſammlung bei 
Gelegenheit eines vom Abgeordneten Berends geſtell⸗ 
ten Antrags auf Anerkennung des Grundſatzes, daß die 
Schule Staatsanſtalt ſei, ſprach, inſofern einen Com⸗ 
mentar, als man aus ihnen ſieht, was es mit die⸗ 
ſem Projekt einer Reorganiſation des Schulweſens auf 
ſich hatte. So viel ſcheint nämlich klar, daß nach ihm 
die Schule zur Staatsanſtalt nicht erhoden werden 
ſoll. Denn wenn der Herr Miniſter ſagt, daß die 
Jugendbildung aus dem kleinſten Organismus heraus⸗ 
wachſen und ſich von der Familie an die Ge⸗ 
meinde und von dort an den Staat lehnen, 
und daß deßhalb die beſtimmte Regelung der Schul: 
ordnung einer Gemeindeordnung vorbehalten 
bleiben müſſe, da die Schule das Bindemittel für 
die Gemeinden werden ſoll, ſo iſt hieraus eine we⸗ 
ſentliche Umgeſtaltung der Schule gar nicht erſichtlich, 
denn Gemeindeanſtalten ſind die Schulen auch jetzt 
ſchon. Die Gemeinde iſt es, welche die Lehrer beſol⸗ 
det, und aus welcher der Schulvorſtand gebildet wird. 
Nur zum Theil concurriren hierbei der Patron und die 
Regierung, und wenn man dies abſchaffen wollte, ſo 
könnte es allerdings eine Aenderung, aber keine Re⸗ 
organiſation genannt werden. Zur Staatsan⸗ 
ſtalt aber wird die Schule erſt dann, wenn ſie eine 
Einrichtung des geſammten Volks iſt, wenn ſie als 
im Inteteſſe Aller liegend angeſehen wird, wenn fie im 
Namen und auf Koſten Aller Staatsbürger 
als ſolche beſteht. Und gründet ſich die Möglich⸗ 
keit der Schule überhaupt auf die Theilung der Bevöl⸗ 
kerung in die Maſſe der erwachſenen und in die der 
unerwachſenen Mitglieder des Staats, ſo erſcheint das 
Verhältniß beider Theile zu einander in der wahren 
Volkschule fo, daf die ſe die Berechtigten, jene 
äber die Verpflichteten ſind, woraus ſich ergiebt, 
daß die Lehrer als diejenigen, welche im Namen der 
Geſammtheit die Erfüllung dieſer Pfiiht übernehmen, 
im eigentlichen Sinne des Wortes Staatsbeamte, 
alſo vom Staate Beſoldete ſein müſſen, und daß 
die Schüler als ſolche Nichts zu leiſten, ſondern nur 
zu empfangen haken. Von der Anerkennung dieſes 
Verhältniſſes aber findet ſich in den Mittheilungen 
des Herrn Miniſters keine Spur, ja es ſcheint ihm, 
nach dem Schluſſe ſeiner Rede in der Nationalverſamm⸗ 
lung zu urtheilen, zum Theil nur um die materielle 
Unterſtützung ſchlecht beſoldeter Lehrer zu thun zu ſein. — 
Was ferner die Art und Wiife betrifft, auf welche das 
neue Schulgeſetz vorzubereiten ſei, daß nämlich Lehrer⸗ 
Vetſammlungen unter dem Vorſitz der Land⸗ 
äthe und Schulinſpektoren angeordnet werden 
follen, um die nöthigen Materialien zu liefern, fo find 
wir der Meinung, daß die hierbei zu Grunde liegende, 
offenbar liberale Abſicht durch die Wahl eines „folhen 
Präſidiums leicht vereitelt werden könne. 
vielen Lehrern bereits gemachte Antrag, daß die Schule 
von der Inſpeclion der Kirche befreit, von der Kirche 
überhaupt losgelöſt werden möge, würde in einer Ver⸗ 
ſammlung, e Vorfigender der königliche Superin⸗ 
tendent if, kaum eine rückhaltsloſe Unterſtügung und 
Begründung finden. Die Anweſenheit der Landräthe 
aber, die — davon find wir überzeugt — felber geſte⸗ 


hen werden, daß ſie nicht in der Lage find, zur Aufklärung n 


über die wahren Bedürfniſſe der Schule etwas beizu⸗ 
tragen, dieſe könnte der Sache leicht den Schein geben, 
als beſtehe zwiſchen der Volksſchule und der Polizei ein 
beſonderes Verhältniß. — In letzter Inſtanz aber liegt 
der Grund, warum uns die erwähnten miniſteriellen 
Mittheilungen nicht genügen, darin, daß fie von der 
Anſicht auszugehen ſcheinen, als ſei der Staat den beis 
den Organismen, der Familie und der Gemeinde 


Der von ſehr N 


coordinirt, und als ſtehe die Regierung dem Volke 
gegenüber. Denn daraus folgt, daß auch die Volks⸗ 
bildung als eine dem Staate an ſich fremde und 
neue, von ihm zu unterſtützende, keineswegs aber als 
eine Haupt ſache des Volkslebens angeſehen wird; 
und wir meinen daher, daß es zu einer wahren Reot⸗ 
ganiſation der Schule erſt dann kommen kann, wenn 
dir Souveränität des Volkes als Prinzip des 
neuen Staatslebens anerkannt iſt. - 


-"T OOberſchleſien, 5. Juni. In Nr. 128 der 
Breslauer Zeitung giebt ſich, in einem vom 31. Mal 
datirten Aufſatze, eine, ſich mit „Wir“ anredende ano⸗ 
nyme Perſon alle erdenkliche Mühe, Bergrä l he,, Direk⸗ 
toren und Knappſchafts⸗Aelteſte wegen eines eingegan⸗ 
genen Proteftes, in deſſen Inhalt fie aber nicht weitet 
eingeht, zweideutiger' Umtriebe zu beſchuldigen. Abgeſe⸗ 
hen hiervon, läßt ſich der gute Mann auch noch einen 
argen Widerſpruch zu Schulden kommen. Er ſagt 
nämlich: die Arbeiter des metalliſchen Reviers 
haben das Sammeln von Unterſchriften durch 
ihren geſunden Sinn vereitelt; weiter unten aber 
heißt es: „Unſere Bergarbeiter wiſſen überhaupt 
nicht, was Prinz von Preußen, noch Breslau, 
noch demokratiſcher Verein iſt.“ Referent hat 
vielleicht bei unſern Bergarbeitern, neben ihrer Unwiſ⸗ 
ſenheit, deren er ſie beſchuldigt, noch einen ſechſten 
Sinn wahrgenommen, vermöge deſſen ſie ſich nur für 
das Rechte entſcheiden können, ohne die geringſte Kennt⸗ 
niß von einer Sache zu haben. Anders läßt ſich die⸗ 
ſer Widerſpruch nicht erklären. Es dürfte daher der 
gute Rath: „Ehe man Widerſinniges in die Welt 
ſchickt und ſich dadurch ſelbſt blosſtellt, iſt es beſſer, — 
zu ſchweigen“, dem Referenten ſehr zu Gute kommen. 

Was die Demonſtration gegen den Oderſteiger 
Schön und das öffentliche Zerreißen der gedruckten 
Schemas anlangt (wenn man auf das ſo leicht hinge⸗ 
worfene Ehrenwort dem Referenten Glauben ſchenken 
will) — fo iſt es gewiß in die Augen ſpringend, daß 
nur durch tadelnswerthe Umtriebe die (nach feiner Ans 


gabe) unwiſſenden Arbeiter zu ſolchem unſtatthaſten 


Treiben veranlaßt wurden. — Welcher Bergarbeiter 
wünſcht nicht den früher ſo blü henden, jetzt ſo ſtocken⸗ 
den Bergbau zurück? — Referent ſollte ſich nur in 
die Hütten der arbeitsloſen Bergleute begeben, um Au⸗ 
genzeuge von ihrer Noth und ihrem Elende zu ſein, 
und wenn er irgend noch einiges Gefühl befigt, fo 
wird er dem Wunſche nach Ruhe im Staate, wodurch 


der alte Geſchäftsgang nur wieder hergeſtellt werden 


kann, gewiß beipflichten. — Dem ganzen Artikel ſetzt 
die, wahrſcheinlich von dem Schreiber aus der Luft 
gegriffene Aeußerung, die feiner Angabe nach Direkto⸗ 
ren gemacht haben ſollen: „Wir wünſchen nur ſo han⸗ 
deln zu dürfen, wie wir wollen, ſo nähmen wir ein 
paar taufend Berg⸗ und Hüttenarbeiter mit glühenden 
Stangen, rücken nach Breslau und hauen daſelbſt die 
Demokraten in Stücke!“ — die Krone der Albernheit 
auf. — Es müßte hierbei noch bemerkt werden, ob 
man ſich die Stangen hier, in Oberſchleſien, glühend 
machen ſollte; oder ob dies erſt in Breslau zu ver⸗ 
anſtalten ſei. Im erſteren Falle würden fie wohl wäh: 
rend des Marſches etwas von ihter Gluth verlieren; 


im letzteren Falle würden ihnen wohl die Breslauer 


keine Zeit dazu laſſen. 


Natibor, 7. Juni. (Wollmarkt.) Der Ge⸗ 
fammtbetrag der zu Markte aufgeſtellten Dominial⸗ 
und Ruſtikalwollen beträgt 924 Cent. 12 Pfd., davon 
ſind auf der hieſigen Stadtwage 564 Cinr. 12 Pfd. 
gewogen und 360 Cenr. ungewogen zur Weiterbeför⸗ 
derung gegeben worden. Verkauft wurden im Ganzen 
nur 230 Gene. und zwar mit einem Verluſte von 25 
bis 30 pCt. gegen den vorjährigen Preis. — Rechnet 
man nun die Verluſte durch Sterblichkeit bei den 
Schafherden, wovon kaum eine Schäferei frei geblle⸗ 
ben iſt, nur durchſchnittlich zu 5 pCt., den geringeren 
Schurausfall an Wolle nur mit 30 pCt. und din ger 
drückten Preis gegen voriges Jahr mit 30 pCt. an, 
fo haben die Schaf- reſp. Wollezüchter in dieſem Jahre 
einen Verluſt von mindeſtens 75 pCt. in dieſer, ſonſt 
die Stütze der Landwirthſchaft bildenden Branche er⸗ 
litten. N 0 (O. Anz.) 


* (ab 3 u 
Aannigfoltiges. 

— (Portraits aus der National: Ber 
ſammlung zu Frankfurt a. M.) Die „Hamdur⸗ 
ger Börſen⸗Halle“ bringt, anſcheinend aus einer radi⸗ 
kalen Feder, eine Charakterſſtik einzelner Abgeordneten, 
aus der wir Folgendes ausheben. — Ei ſen mann if 
ein putziges Männlein, mit zwanzig Ecken im Geſicht 
d einem Schnurrbart, der entweder verkommen od 
in beftindigem Streben begriffen iſt; man ſieht dem 


Manne die Ehrlichkeit, die Bravheit ſchon von weitem 


an. — Mittermaier, ganz wie Sie ihn deren 


haben: lang und hager, weltmänniſch mehr als gelehrt, 


und doch Gelehrter genug, um unklar zu fin, — Die 

linke Seite, augenſcheinlich für jetzt noch ſchwächer, 

wie uns dünkt, Robert Blum zum Führer genomme 
(Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 
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Zweite Beilage zu Ne 133 der Breslauer Zeitung 


Freitag den 9. Juni 1848. 


0 

Sie kennen wohl tr breitſchulterige a 
mit feinem ſeltſamlich kräftigen, aber nichts weniger 5 
edlen Kopfe, mit der großen Ruhe und Klarheit des 
Vortrages, mit der ſcharf die Luft durchſchneidenden 
Stimme, dem gleichmäßigen, faft predigerähnlichen Tone. 
Iſt der Wille ſo klar, wie der Gedanke? Das Ziel 
ihm ſo ſcharf bezeichnet, wie der Weg? Wer kann es 
wiſſen! In der Nähe bläht ſich der Bürger Zitz von 
Mainz, Advokat von Charakter, ſicher im Bewußtſein 
einer großen, ſchönen Geſtalt, in den republik niſchen 
Mantel der Eitelkeit vom Scheitel bis zur Zehe einge⸗ 
hüllt. Er befteigt die Rednerbühne; er bewegt den 
rechten Arm mit nachdruckſamer Demonſtration; er 
drängt die Worte über die anſtoßende Zunge; er be⸗ 
weiſt, daß grün nicht ſchwarz ſei, hingegen ſchwarz auch 
nicht grün; er hat geſprochen, und ſteht ganz verwun⸗ 
dert da, daß die Erde nicht bebt vom Beifallsſturm 
des Jahrhunderts! — Spatz: ein ſpaßiges Geſicht, 

zuſammengeſetzt aus vielen Provinzen, die nicht zuſam⸗ 
mengehören; aber wenn er ſpricht, um ſo ernſter, be⸗ 
bächtig und kraͤftig. — Venedey: Nachklänge der 
Jugend; feſtgerannt in polniſch⸗kosmopolitiſche Ideen; 
gar leichtgläubig, wenn es gilt, Böͤſes zu ſagen über 
Bund und Regierungen; oft verkehrt in ſeinen Anſich⸗ 

ten, ſtets edel in ſeinem Wollen und Thun; ſchlanke 
Geſtalt; nordiſches Geſicht. — Uhland: das Geſicht 
verräth Nichts, auch gar Nichts davon, daß Poeſie, daß 
irgend eine Bedeutſamkeit in dieſem Gehirn wohnt. 

Das iſt ein Uebelſtand, an dem die meiſten unſerer 
politiſchen Berühmtheiten leiden. — Ein Correſpondent 
der „Bremer Zig.“ ſchildert Gagern (Präſident der 
Verſammlung) und Soiron lerſter Vice-Präſident) 

wie folgt. Du kennſt Heinrich von Gagern perſönlich, 
und ſtellſt Dir alſo leicht vor, welchen bedeutenden Ein⸗ 
druck feine ftatiliche hohe Geſtalt, fein edles ernſtes 
Geſicht macht. Durch geiſtige Höhe zu dieſer großar⸗ 

tigen Stelle ganz befähigt, beſitzt er auch die erforder⸗ 

liche Ruhe, und ein vortreffliches tiefes Organ, welches 
wahrhaft wohlthuend aus ſeiner Bruſt herauftönt. — 
Schwarze Kleidung, ſchwarze Halsbinde — dunkles 
Haar, dunkle Augen, von dichten Augenbraunen über⸗ 
ſchattet — alſo alles dunkel, und doch im Licht ſeiner 
tiefen Blicke und der Geiſtesfreideit auf ſeiner hohen 
Stirn — ein helles Bild, welches herrlich hervortritt 
vor der rothen Draperie, welche hinter ihm zwiſchen 
dem mittelſten Säulenpaar niederhängt. Gagern hat, 

wie alle bedeutende Staatsmänner, das unvermeidliche 
Schickſal, vielen Leuten und Parteimännern nicht zu 
genügen, ja zu mißfallen. Nachdem er Anfangs von 
der ungetheilten öffentlichen Meinung jauchzend begrüßt 
wurde, machen ſich nun ſchon einzelne Urthelle und 
Angriffe gegen ihn auf. Es fehlt nicht an Beſchuldi⸗ 
gungen — Parteilichkeit, Reaktionsgedanken, Herrſch⸗ 
ſucht — was wird ihm nicht alles vorgeworfen! — 
Soiron: Ein dicker, kräftiger, breitſchulteriger Mann, 
volles rundes Geſicht mit blanker Glatze und einem 
gewaltigen ſchwarzen Bart — in ſeinen Zügen Aus⸗ 

druck einer auf ſich ruhenden Energie; Ledensbehagen 
und Gutmüthigkeit find auch heraus zu leſen. Oppo⸗ 
ſitionsübung (In der badiſchen Kammer, und iſt Solion 
nicht auch von Profeſſion Advokat?), pariamentarifcher 
Takt, Beſonnenheit, leichtes Auffaſſen, und eine pracht⸗ 
volle Löwenſtimme haben ihn dem Publikum bei den 
Aus ſchußſitzungen im Römerſaal ſchon als einen tüch⸗ 

tigen Präſidenten gezeigt. Er iſt einer von den Red⸗ 
nern, welche der ungetheiiten Aufmerkſamkeit des gan⸗ 
zen Publikums ſicher find. Wie er den Mund öffnet, 
ſchweigt alles Geſumſe, man hört ihm gern zu und 
zollt ihm gern Beifall. Sein ganzes Weſen hat ihm 
hier eine wohlbegründete Popularität gewonnen.“ 


— (Frankfurt a. M.) Hier iſt der bisherige 
Juden eneid aufgehoben, und für die Angehörigen ſämmt⸗ 
licher Konfeſſionen die Eidesformel: „So wahr mir 
Gott helfe!“ eingeführt worden. 


— In Newport iſt neulich die über den Fluß Usk 
faft vollendete Brücke für die Südwales⸗Eiſenbahn, 
welche in der Länge von 400 Pards aus kynaſirtem 
Holze aufgeführt war und 20,000 Pfd. St. gekoſtet 
hat, bis auf das Waſſer hinab abgebrannt. Ein Ar⸗ 
beiter ſchlug einen ſtark erhitzten Bolzen ein, wobei 
das Holz Fuer fing. Da man auf dieſe Gefahr ge⸗ 
faßt war, hatte er, wie Alle bei dieſem Geſchaͤft, ei: 
nen Eimer mit Waſſer neben ſich. Allein dieſes half 
w... : ꝶꝶmp vie ug m. BEN er iz weil die Flamme ſich blitzſchnell über das ganze 


Holzwerk verbreitete, 
hatten, ihr Leben zu retten. 

— Die Zeitung von St. Helena und nach ihr 
ein Blatt des Vorgebirges der guten Hoffnung enthal⸗ 
ten folgende Anzeige: Das Grab Napoleons iſt an den 
Meiftbietenden zu vermiethen (by tender). 


Die Nachrichten aus Auſtralien über die dor 
tige Nachfrage nach Arbeit beſtätigen ſich von allen 
Seiten. Herr Wag horn ſagt in einer eben erſchie⸗ 
men Flugſchrift über Auswanderung nach Ausſtralien, 
daß dort auf 180,000 Anſiedler nicht weniger als 2 
Millionen Häupter Rindvieh und 8 Millionen Schafe 
kämen, die Nahrungsmittel verdürben, weil nicht 
Mäuler genug vorhanden, das Korn, weil keine Schnit⸗ 
ter, die Wolle, weil keine Scheerer dort wären. Die 
Regierung in Adelaide hat eine Bekanntmachung erge⸗ 
hen laſſen, wonach Jedem, welcher achtzig engliſche 
Morgen Landes angekauft, freie Ueberfahrt für drei 
von ihm zu nennende erwachfene Perſonen oder ſechs 
Kinder unter 14 Jahren gewährt werden ſoll. 

(P. St. A.) 


. erzeichniſt 
derjenigen Schiffer, welche am 5. Juni Glogau ſtrom⸗ 
aufwärts paſſirten. 


Schiffer oder Steuermann Ladung von nach 
G. Kornetzke aus Neuſalz, Tabak Schwedt Breslau. 
S. Mattner aus Tſchicherzig, Roggen Stettin dto. 
G. Menke aus Tfchicherzig, Güter dto. dto. 
G. Schulz aus Schwuſen, Cichorie Magdeburg dto. 
G. Hecker aus Cſchicherzig. Roggen Stettin dto. 
D. Jagott aus Tſchicherzig, Güter — dto. dto. 
A. Scherpe aus Kroſſen, dto. Potsdam dto. 
K. Greeber aus Kroſſen, dto. Stettin dto. 
C ᷣͤͤK AAA ˙ IST IE BAER HET TSF RT TIED 

Inſerate. 
Zinſenzahlung. 


Den Inhabern hieſiger Stadt⸗Obligationen wir 
hierdurch bekannt gemacht, daß die Zinſen davon für 
das halbe Jahr von Weihnachten 1847 bis Johanni 
1848 in den Tagen 

vom 19. bis zum 30. Juni d. J 

mit Ausſchluß der dazwiſchen fallenden 0 
in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr auf der 
hieſigen Kämmerei⸗Haupt⸗Kaſſe in Empfang genom⸗ 
men werden können. 

Die Inhaber von mehr als zwei Stadtobliga⸗ 
tionen werden zugleich aufgefordert, behufs der Zin⸗ 
ſenerhebung, ein Verzeichniß, welches 

1) die Nummern der Obligationen nach der 
Reihenfolge, 

2) den Kapitals⸗Betrag, 

3) die Anzahl der Zins⸗Termine, und 

4) den Betrag der Zinſen 

ſpeciell angiebt, mit zur Stelle zu bringen. 
Breslau, den 1. Juni 1848. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


Mit Bezugnahme auf das am 7. Juni veröffent⸗ 
lichte Referat des Sekretärs der mediziniſchen Sektion, 
Hrn. Dr. Krauß, macht die unterzeichnete Kommiſſion 
hierdurch bekannt, daß ſie bereit iſt, beſtimmt formirte 
Anträge der Herten Koll gen, in Bezug auf die Res 
form der Medizinal⸗Verhältniſſe entgegen zu nehmen 
und darüber in der zu berufenden Generalverſammlung 
Bericht abzuſtatten. 

Auswärtige Kollegen werden erſucht, auf der Adre ffe 
zu bemerken: „Naturwiſſenſchaftliche Sachen, portofrei 
laut Ordre vom 23. Juni 1823.“ 

Breslau, den 8. Juni 1848. 

Die Kommiſſi ion der mediziniſchen Sektion von der 
Schleſiſchen Geſellſchaft. 

Borchardt. Ebers. Göppert. Günsburg. 
Krauß. Krocker jun. Nagel. 


Schießwerder. 

Am zweiten Pfingſt⸗Faiertage, den 12. Juni 
d. J., von 2 Uhr ab, das gewöhnliche Legatſchleßen, 
jedoch auf den halben Stand, ohne Auflage und ohne 
Gucker und am 13. und 14. Juni d. J. von 7 Uhr 
ab Freiſchießen mit 15 Sgr. Einlage. Die übri⸗ 
gen Bedingungen haͤngen in der Rathsdienerſtube und 
im Sciefftande aus. 

Breslau, den 5. Juni 1848. 

Die Schießwerder⸗Deputation. 


In der dies jaͤhrigen Gewerbe - 


und gegenwärtig N verſchiedenen Sorten ſchleſi 
Stande gekommene große Flachs⸗Ausſtellun 


fo daß die Arbeiter kaum Zeit 


Die n 


Proteſt. 

Das berittene Corps der hieſigen Bürgerwehr hat 
in Nr. 125 der Breslauer Zeitung eine patriotifhe Ec⸗ 
klärung einrücken laſſen, von der ich nicht begreifen 
kann, welche Veranlaſſung ein berittenes Bürgercorps 
gehabt hat, eine dergleſchen Erklärung, welche beiläuſig 
geſagt, Fehr ſtark militäriſch riecht, abzugeben. Wie 
weit es ein berittenes Corps der Bürgerwehr, welches 
aus ſelbſtſtändigen Männern beſteht, mit feinem Stand⸗ 
punkt verträglich findet, der Soldateska nachzuäffen, 
muß ich demſelben überlaſſen; ich für meinen Theil 
proteſtire entſchleden gegen dergleichen Machinatlonen, 

C. Linke, Mitglied der berittenen Bürgerwehr. 


Dem Fragſteller in der geſtrigen Nummer diene 
zur Erwiderung, daß ich weder Grund noch Mittel 
kenne, um in dem Nr. 128 dieſer Zeitung veröffent⸗ 
lichten Falle auf dem Zeltungswege die Erfahrung 
umzuſtoßen, nach welcher es unter jederlei Verhältniß 
im Leben Umſtände giebt, die ſelbſt bei Mißverſtänd⸗ 
niſſen oder Mißdeutungen auch das Schweigen zu ei⸗ 
ner Antwort erheben. 

Breslau, den 8. Juni 1848. 
Frommann, 
Feldwebel der 2. Compagnie 6. Iiger⸗Abthellung. 


Ergebene Anfrage. 

Würden denn nicht hohe und niedere Staats⸗Beamte, 
obere und niedere Geiſtliche incl. Ober-Lehrer chriſtli⸗ 
chen und jüdiſchen Glaubens, welche einen jährlichen 
Gehalt von 500 Rtlr. bis zur Höhe von 4 bis 5000 
Thaler und darüber beziehen, mit einer monatlichen 
Rente oder Abgabe bei der jetzigen neuen Staatsver⸗ 
faſſung verhältnißmäßig in Anſpruch genommen wer⸗ 
den können? dadurch dem Bürger und Landmann die 
ſtrengen königlichen und Kommunal Abgaben nicht al⸗ 
lrin vermindert und erleichtert, ſondern auch das Soll⸗ 
Einkommen aller Kaſſen in keinerlei Art verkürzt würde. 
Millionen von Thalern würden gewiß in einem Jahre 
von denen Herren dem Bürger, Landmann und Arbei⸗ 
ter die ſtrengen Abgaben erleichtern, wenn dies bean⸗ 
tragt und in Ausführung gebracht würde: 

Mehrere Bürger und Landbewohner aus der 
Provinz. 


Brieg. Ein Spiel, wie es hier die Reaction 
ſpielt, iſt doch gar zu auffallend. Ein Steuerbeamter, 
der nicht begreift (wie ſo viele Subalternen), daß die 
Liberalen auch ihn vom bureaukratiſchen Joche frei ma⸗ 
chen wollen, wurde zur Unterſchriftſammlung für den 
Prinzen von Preußen benutzt und jetzt wird wieder 
eine Adreſſe von Leuten, die außer dem Volke ſtehen, 
von Haus zu Haus getragen und der Herumträger iſt 
fo küha, denen, die nicht unterſchreiben, zu drohen, er 
müſſe ſie notiren. Für den Fall, daß der Herumträger 
wieder ein Steuerbeamter ſein follte, bitten wir den 
Herrn Provinzialſteuerdirektor, ihm Geſchäfte zu unter⸗ 
ſagen, für die ihn der Staat nicht ſalarirt und wegen 
jener Drohung Unterſuchung einleiten zu laſſen. So⸗ 
bald wir die Sache näher erkunden, werden wir beim 
Miniſterio und der National⸗Verſammlung ſehr ernſte 
Beſchwerde führen, und wollen uns zugleich davor ver⸗ 
wahren, als wenn die Beamten Organe des Volks 
wären. Mehrere Bürger. 


Die Ausſtellung weiblicher Handarbeiten zum 
Beſten der Nothleidenden in Schleſien wird noch Frei: 
tag und Sonnabend von 10 bis 1 Uhr Mor⸗ 
gens und 4 bis 7 Uhr Nachmittags fortgeſetzt. 


Breslau, den 8. Juni 1848. 

Das Damen⸗ Comité“ 
Agnes Fürſtin Biron. 
Mathilde Gräſin Brandenburg. 
Adelaide Gräfin Burghauß. 
Clementine Molinari. 
Emilie Frank. 

Iſabelle Gräfin Harrach. 
Julie Gräfin Henckel. 
Auguſte Gräff. 

Marie Pinder. 

Emilie Williſen. 


In der diesſahrigen Gewerbe Ausſtellung 


eſiſchen Flachſes ausgelegt, welche MIN. für die nicht 
g des landwirthſchaftlichen Vereins beſtimmt waren. 


ſſion. 


Theater: Hepertoire. 

Freitag, zum löten Male: „Einmal⸗ 
hunderttauſend Thaler.“ Poſſe mit 
Geſang in 3 Aufzügen von D. Kaliſch. 
Muſik arrangirt von Gährich. 

Wir übergeben dem geehrten Pu⸗ 
blikum mit der heutigen Nummer 
dieſer Zeitung den Plan der von uns 
beabſichtigten Abonnements⸗Verloo⸗ 
ſung, und, indem wir das Unterneh⸗ 
men, durch deſſen Gelingen es uns 
allein möglich iſt, das Breslauer 
Theater auf eine ihm würdige Weiſe 
fortzuführen, der lebhafteſten Theil⸗ 
nahme empfehlen, zeigen wir an, daß 
die Looſe zue geneigten Abnahme im 
Theater: Burean bereit liegen. 

Da die Verlooſung am 13., 14. 
und 13. Juni ſtattfinden ſoll, wäre 
der ſchleunigſte Abſatz wünſchens⸗ 
werth. 

Der Verwaltungs-Ausſchuß des hieſigen 

Stadt⸗Theaters. 

Fr. Kahle. W. Iſoard. L. Guinand. 

Entbindungs⸗Anzei ge. 

Heute Nacht wurde meine gute Frau 
Bertha, geb. Stambke, von einem ge⸗ 
ſunden Knaben glücklich entbunden. 

Grüaberg, den 4. Juni 1818. 

Dr. Steuer, Phyſikus. 
Cirque Olympique. 

Heute Sonntag, große Damen⸗Vorſtellung, 
a ch zur Recherche auf vieles Verlangen: Die 
Räuber von Colabrien auf dem Theater, große 
hiſteriiche Pantomime nebſt einem Ballet. 
Anfang 8 Uhr. A. Guerra. 
22 Hauslehrer, 
beſonders muſikal., ſucht und bringt (gratis) 
unter: Dr. Hans Mauersberger, 
2 Schuhbrücke Nr. 1. 

Seit dem 1. Junt wohne ich in Ra: 
tibor, bitte daher meine geehrten Geſchäfts⸗ 
freunde und Bekannte, ihre Briefe auch 
von jetzt ab dahin zu adreſſiren. 

Scaupee 

Im Kommiffions: Verlag von Raabe in 
Oppeln iſt erſchienen und vorräthig zu finden 
del Graß, Barth und Comp. in Bres⸗ 
lau, ſo wie in allen andern Buchhandlungen: 


Wahrheiten 
eines Volksfreundes! 


Ein periodiſches Flugblatt von Oskar 
eichenbach. 
Nr. 1: 3 Sgr.; Nr. 2: 21, Sgr. 


— —. EEE ET WEEZE EL ˙ ＋— ZT EL 
Feen nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
2. 


Herrn Louis Haberkorn. 
„ C. Fiſcher. 
„ C. Müller ꝛc. 

4. Unverehl. Joſephe Veit. 
5. Fräulein Mathilde Hedwig. 
6. Herrn Leopold Freund. 
7. Caroline Kiesler. 
8. Frau Baronin Pückler. 
9, Herrn Rabbiner Dr. Geiger. 


10. „ Grafen Renard. 
11. „ Major v. Zawadzky. 
12. „ Schneidermeiſter Mädler. 


13. „ Riemermeiſter Jakob Schorn. 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 6. Juni 1848. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


1 — 
Die ſeit 2 Jahren hier beſtehende conceſſ. 
Handlungsſchule, in der ſich bereits mehrere 
Commis ausgebildet haben, und nun gute 
Foſten bekleiden, beſindet ſich Weidenſtraße 
Nr. 33. Der franzöſiſche u. engliſche Sprach⸗ 
Unterricht wird von 2 bis 4 Uhr ertheilt. 

Sonntags von 2—3 uhr Buchhalterei. 
Brichta, Direktor der Handlungs⸗ 
Schule, gerichtlicher T. ranslateur 
der franz., engl. und ital. Sprache 
beim önigt. Ober⸗Gericht u. ſaͤmmt⸗ 

lichen Gerichts⸗Behörden. 


Une demoiselle de la Suisse francaise, 
qui depuis plusieurs années s'est vouée A 
Penseignement de la langue maternelle, dé- 
sire trouver un engagement dans une famille 
honorable, S’adresser: An der Kreuzkirche 


Nr. 10. 


Nr. 10. 

Eine allein ſtehende Dame, ſucht in einem 
gebildeten Hauſe einen Wirkungskreis ohne 
Gehalt, nur gegen freie Station. Die⸗ 
ſelbe iſt aus guter Familie, verſteht die Land⸗ 
wirihſchaft gründlich, als: die feine Küche, 
Bäckerei, Einmachen aller Früchte, Melkerei, 
Einſchlachten, das Servieren der Tafel ꝛc. 
Es liegt ihr beſonders daran, bald in Thä⸗ 
ligkeit zu kommen. Das Nähere unter Adreſſe 
K. Liegnitz po-te restante 


EX 
5155 Siken 


2 een 
2 In einer belebten vnd Nellen 
N nahrhaften 
E area ift wegen Familienverhält: $ 
85 niffen eine ganz neu und gut ein⸗ 
2 gerichtete Konditorei aus freier J 
E Hand zu verkaufen. Das Nähere iſt Je 
Ru gegen n des Portos beiunter⸗ 82 
e zeichnetem zu erfragen. 8 
25 zeich 3 
8 


2 Militſch, den 6. Juni 1848, 

Zeißner, 

2 Konditor. 8 
Fr ebenes 
N iR: viviviviw SKK 2 


2 
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Verlooſung eines Abonnements 


auf die Dauer vom incl. 16. Juni bis zum incl. 30. September dieſes Jahres 
zu wöchentlich 4 — 5, im Ganzen zu 70 
im hieſigen Stadt⸗Theater zu gebenden Vorſtellungen. 


Es werden 6000 Stück Looſe à 2 Rthlr. ausgegeben und fallen darauf ebenſo viele Gewinne, welche folgen- 
dermaßen eingetheilt ſind: 


1 Hauptgewinn im Werthe von... 150 Rthlr. — Sgr. 
1 7 1 e ee 3 n 
1 — er M nern nie anne 100 „ — „ 
1 9 „ eee e LEE TR e wa nein „ N 
en | A NER rer 50 „ — „ 
20 Gewinne 1 W Mthll rtr. nee 500 „ — „ 
5 9 [73 Eren 500 7 — 77 
50 5 Ye DI ‚nun ne. Ba 
200 1 1 Sa ee r 
400 1 1 rl 7 Tr 
800 % 1 r 2 
1500 = 1 . er 
3000 5 5 eee e eee R 


6000 Gewinne zum Betrage von 18000 Rthlr. 
Für die Beträge der einzelnen Gewinne erhält der Gewinner Bons; auf dieſen ſind die Plätze bemerkt, welche 
der Inhaber zu beanſpruchen hat. — Zur Verloſung kommen: 
ad I. die Plätze des erſten Ranges, der Parquetlogen oder Sperrſitze, 
a Ih 5 zweiten „ 
III. 7 Parterre, 
und ſind dieſelben nach Verhältniß des im Theater-Gebäude vorhandenen Raumes folgendermaßen vertheilt: 


Anzahl einzelner | Anzahl der für dieſen Betrag zu erhal⸗ | kommen demnach zur Verlooſung 

der Betrag tenden Billets von im Ganzen von 
Gewinne. | derſelben. 
a rie E r 

1 150 140 | 60 | 80 140 60 | 80 

1 120 10 40 60 120 40 60 

1 100 105 30 | 45 105 30.27] 45 

1 8⁰ 90 20 | 30 90 20 30 

1 50 55 12 | 2 55 12 22 

20 25 Kreer 15 480 160 300 

25 20 18 8 12 450 200 300 

50 10 9 4 6 450 200 300 

200 6 6 2 3 1200 400 600 

400 54 5 2 3 2000 800 1200 

800 34 3 2 1 2400 1600 800 

1500 23 3 — 2 4500 — 3000 

3000 2 2 | er 2 6000 Be 6000 

— — — — ä pö.ä — — — . ä. 0 ſ—— — — — — 
6000 — | 8 | 5 | 5 17990 | 3592 | 19737 


h ift mit Rückſicht auf die im Theater-Gebäude vorhandenen Plätze verfahren. Es ſteht 
jedoch jedem Inhaber von Bons frei, ſich für den Werth derſelben andere ihm beliebige, zur Verlooſung gekommene 
Plätze zu wählen. — Das Umtauſchen der Bons gegen Entreebillets findet im Theater⸗Büreau Morgens von 9 bis 
12 Uhr und Nachmittags von 2 — 4 Uhr ſtatt. An der Abendkaſſe können die Bons der nöthigen Controle wegen 
nicht angenommen werden. — Die eingetauſchten Billets ſind nur für den Tag gültig, an welchem ſie gelöſt werden. 
— Die Inhaber der Bons können dieſe zu jeder beliebigen Abonnements-Vorſtellung während der Dauer des Abon⸗ 
nements, alſo vom incl. 16. Juni bis incl. 30. September d. J., verwenden, ſowelt die Plätze für jede Vorſtellung 
ausreichen. Bei zu großem Andrange wird natürlich für baldigſte Wiederholung des betreffenden Stückes Sorge getra⸗ 
gen werden. — Sollten wegen (des Honorars) bedeutender Gäſte Vorſtellungen außer Abonnement gegeben werden 
müſſen, ſo iſt den Abonnenten von 3 Vorſtellungen jedesmal eine im Abonnement zugeſichert. — Die Ziehung der 
Gewinne von 2%, Rthlr. an aufwärts findet an drei Abenden nach einander im Theater in Verbindung mit einer 
Vorſtellung ftatt. — Die eingegangenen Gelder werden zur Sicherſtellung der Abonnenten in der königl. Bank depo⸗ 
nirt und in gleichen Raten vor dem 1. und 16. jeden Monats (den Gagetagen) erhoben, die betreffenden Depoſiten⸗ 
ſcheine aber der löbl. Polizei- oder einer andern von ber königl. Regierung zu beſtimmenden Behörde zur einzelnen 


Auslieferung vor den Gagetagen an den Verwaltungsausſchuß übergeben. 
Weiß⸗Garten. 


Breslau, den 1. Juni 1 
W. Altmann's Anſtalt zur Aufnahme von Knaben aufer der Schulzeit, ß 

Heute Freitag den 9. Juni Großes 
Doppel⸗Konzert, 


Herrenſtr. (Privatunterrichts⸗ und Erziehungsanſtalt) Nr. 20, 
empfiehlt ſich hiermit beſonders in Rückſicht auf die bevorſtehenden Ferien der geneigten 
arrangirt von 
der Breslauer Mu baust. 


Bei dieſer Vertheilung 


Beachtung aller der Eltern, welchen Verhältniſſe nicht geſtatten, ſich der häuslichen Beauf⸗ 
ſichtigung ihrer Söhne gehörig zu unterziehen. 
Ausführliche Proſpekte werden auf Verlangen jederzeit verabreicht. 


Die conſtituirte Waldenburger ärberverſammlung r 
an die ſchleſiſchen Färber. Italieniſche Nacht. 


Collegen und Brüder! Den Wahlspruch beherzigend: Einigkeit macht kräftig und 
vereinigte Kraft führt zum Ziele, ſind it 35 et Färber aus unſerm Gebirge, fol: 
gend einem an ſie ergangenen Aufrufe, heute hier erſchienen und haben ſich dieſelben zu 
einer förmlichen Verſammlung conſtituirt, in welcher Eigenſchaft fie an Euch alle die brü- 
derliche und collegialiſche Bitte richten: ſich unſerm Vereine innig anzuſchließen. Wir wol⸗ 
len das wahre Wohl eines jeden Färbers und haben, dieſes Ziel anſtrebend, bereits biejeni- 
gen Fragen, welche nach unſern beſchränkten Anſichten Lebensfragen für unfern Stand find, 
ins Auge gefaßt und drei verſchiedenen Abtheilungen zur Bearbeitung überwieſen, welche 
bee Arbeiten 1 eine A re In Gorkau 

e aten ) e ochs — Pun r Mittags Sonntag den 11. Jun s 
hierſelbſt im Gaſthofe des Herrn Hauff anberaumten Sitzung vorlegen werd — und bit: feirta a a 6 Ser ne Pfingſt 
ten wir daher auch alle unſere Collegen und Brüder, uns zu dieſer zweiten Verſammlung ge) g A. Sch midt 


mit Ihrer werthen Gegenwart beehren zu wollen, um das wichtige Werk fördern zu helfen. 
Mozarts und Haydn's Quartetten, à 5 
weiſet nach: der Wagenbauer Dotterwei 


Am 5. Juni 1848. 
Weidenſtraße Nr. 33. 


Liebich's Garten, 


heute, den 9. Juni, großes 


Militär⸗Concert 


und Brillant: Beleuchtung. 


Die conſtituirte Waldenburger Färberverſammlung. 
Carl Fiſcher, Vorſigender. Oertel, Schriftführer. 


Bei Wilh. Gottl. Korn in Breslau, Schweidnitzer⸗Straße Nr. 47, 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Schleſiſche Inſtanzien⸗Notiz. 
Für die Jahre 1848/49. 
N Gebeftet. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 
Bei B. S. Berendſohn in Hamburg erſchien ſo eben und iſt in der Buchhand⸗ 


lung von G. P. Aderholz in Breslau (Ring: und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53), Theobld. 
Henſel in Leobſchütz, Heiniſch in Neuſtadt und Koblitz in Reichenbach zu haben: 


Die Februar⸗Revolution in Paris, 
oder Charakterzüge und Begebenheiten aus den denkwürdigen Tagen vom 22ſten 
bis 24. Februar des Jahres 1848. 
Von einem Augenzeugen. 
In Umſchlag geheftet. Preis 4 Sgr. 
Bei Julius Koffka in Leipzig erſchien ſo eben und iſt in allen Buchhandlungen, 
in Breslan bei A. Schulz u. Comp., Altbüſſerſtraße Nr. 10 an der Magdalenen⸗ 


Kirche, zu haben: { * 
Die enthüllte Zukunft. 


Göttliche Offenbarungen durch ein 17jähriges Mädchen in Marfeiue, 
welches im I ehre 1837, im Zuſtande des Hellſehens, alle Ereigniſſe dis zum 
Jahre 1868 klar und deutlich ſah und berichtete. Mitgetheilt von ihrem Vater 
Charles Dufort, Bürger in Marſ ille. Aus dem Franzöſiſchen von 


Dr. S. Bauer. Preis 3 Sor. 
Unter dem Titel: , 
Neue Zeitung 
erſcheint vom 1. Ju'i d. 


Preußiſche 

J. ab in Berlin ein großes politiſches Tage⸗ 
blatt von zugleich lokalem Charakter, welches — wie die 7 
14 Tagen auszugedenden Probenummern das Nähere darlegen werden — ſich die 
Aufgabe ſtellt: von dem Boden des gegebenen Rechtes aus überall die Intereſſen 
der Freiheit, der Ordnung und der Wahrheit gegen Eniſtellung, revolutionäre 


Anarchie und Terrorismus zu vertreten. 


Die Neue Preußiſche Zeitung erſcheint täglih, mit Ausnahme der 
Sonn: und Feſttage, des Abends um 5 Uhr in 1 bis 1% Bogen Groß: Folio. 


iſt erſchie⸗ 


Der Atonnementspreis beträgt vierteljätlich für Berlin 1 Rthlr. 15 Sgr., für die 


Provinzen 2 Rthlr. incl. Stempel und Poſtaufſchlag. Beſtellungen werden kei 
allen Poſt imtern angenommen. Mittheilungen bittet man an die Expedition, 
Deſſauerſtraße Nr. 5, zu richten, wo auch Annoncen — der Raum einer dreiſpal⸗ 
tizen Zeile mit 1½ Sgr. berechnet — entgegen genommen werd n. 

Der Redakteur Wagener. 


Die Deutſche Reichstags⸗Zeitung, 
herausgegeben von Rob. Blum, J. G. Günther und Dr. W. Schaffrath, 
erſcheint, Sonntags ausgenommen, täglich in meinem Verlage und iſt im fürſtl. Thurn⸗ 

und Taxis'ſchen Poſtgebiete für das Vierteljahr zu 1 Fl. 30 Kr. zu beziehen. 
Frankfurt a. M., den 20. Mai 1848. Guſtav Oehler. 


Balſamiſche Bäder in Humboldts Au 


bei Katholiſch⸗Hammer. 

Da die gegenwärtigen Verhältniſſe mehr oder minder gebieten ſich von der Größe ei⸗ 
ner Ausgabe zu vergewiſſern, ſo haben wir eine genaue Ueberſicht der Koſten eines vier⸗ 
wöchentlichen Aufenthaltes und Gebrauches der Bäder in Humboldts Au zur Verfügung 
geſtellt: = a 

Büttnerſtraße Nr. 31 im Comtoir, 
bei Herrn Dr. med. Stahr in Trebnitz, 
bei der Bade⸗Inſpektion in Humboldts Au. 

Wir dürfen bei der Billigkeit und dem ſo günſtigen Erfolge der Bäder auf zahlrei⸗ 
chen Beſuch rechnen. 

Breslau, den 8. Juni 1848. 

Direktorium der Waldwollfabrik. 


Für Kaufleute und Ruͤbenzucker⸗Fabrikanten. 


annten Handlungshauſe, welches durch die unglücklichen Zeitverhältniſſe ge: 
race Br es = es Jahren gelungen, vom Werkführer der kaiſerl. öſterreichi⸗ 
ſchen Tabakfabrik zu Winicki die Original⸗Bereitungs⸗Methode der beliebten kaiſerlichen Ta⸗ 
bake, namentlich des Albanier, Sedlitzer, um eine bedeutende Summe kennen zu lernen 
und diefe Sorten genau wie dle echten anzufertigen. Ebenſo kennt das angedeutete Haus 
die Bereſtungsmethode des Doppel⸗Mops, Natchitoches, Neſſing ꝛc. genau und befigt ferner 
die Beizen für Blätter zur Cigarren⸗FJabrikation, ſowie eine Abſchrift des, den Nü⸗ 
benzucker⸗Fabrikanten dem Namen nach bekannten Dr. 3. ſchen Verfah⸗ 
rens, um 14 bis 16 pCt. Zucker zu gewinnen, fo wie der Knochenbren⸗ 


* 4 

Hierauf Reflektirende, welche dieſe Mittheilungen nur für ſich benützen wollen, erhalten 
dieſelben gegen ein Honorar von 2 Friedrichsd'or durch die Herren Graß, Barth u. Comp. 
in Breslau; Kaufleute, denen nur mit den Tabak Anweiſongen gedient iſt, erhalten ſolche 
für 1 Fr. d'or und iſt als Anhang, die Fabrikation eines feinen Rums auf kaltem Wege 


beigegeben. 


Den Herren Maurer- und Zimmermeiſtern 


des Regierungsbezirks find gewiß die, unſere Verhältniſſe berührenden Mängel der 
Jetztzeit ſo genügend bekannt, daß ſie eine allgemeine Beſprechung zu Beſeitigung 
derſelben wünſchenswerth finden werden. Um nun eine ſolche möglichſt im Mit⸗ 
telpunkt des Bezirks halten zu können, ſchlagen die Unterzeichnet en eine Konferenz 
vor, welche „Sonntag den 18. Juni in der Brauerei zu Grö⸗ 
ditzberg, Vormittags 10 Uhr“ gehalten werde, und laden alle diejeni⸗ 
gen Herren Werkmeiſter hierzu ein, welche geſonnen ſind, ſich dem Verein an, u⸗ 
ſchließen, bevor ſie durch ſpätere doch erfolgende Geſetze hierzu angehalten werden. 
Liegnitz, 7. Juni 1848. 
8 Das Maurer: und Zimmer⸗Gewerk. 
Im Auftrage: s 
Mohrenberg, Maurermeiſter. Schmaller, Zimmermeiſter. 


Seidene, Strob:, NRoßhaar⸗Borten⸗Hüte und Hauben 
im neueſten Geſchmack zu möglichft billigen Preiſen, empfiehlt ergebenſt: 
Die Damen putz⸗Handlung Emilie Winckler, 
Ring Nr. 30 im alten Rathhauſe. 


— 


. Das große Baſſin für Herren mit vorzüglicher Strömung und drei Douchen wird zu 
gütiger Wenugung hiermit ergebenſt empfohlen. a 
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Zum Ertra= Zuge nach Freiburg, 
am zweiten Pfingſtfeiertage, ſind die Billets nur bis Sonnabend den 10. Juni 
Morgens 10 uhr zu haben beim Schloſſermeiſter H. Müller, Oderſtraße Nr. 5, und 
beim Schloſſermeiſter A. Kneis, Hummerei Nr. 15. 
Bekanntmachung. 
Wenn wir, gegen unſere Gewohnheit, in dieſem Jahre bekannt machen, daß das hie⸗ 
fige Seebad vom 20. Juni d. J. ab vollſtändig eröffnet fein wird, fo geſchieht dieſes nicht, 
um Letzteres anzupreiſen. Deſſen bedarf es nicht, weil die hieſigen Badeanſtalten ſich ſeit 
Jahren des ungetheilten Beifalls aller Derjenigen erfreuen, welche unſeren freundlichen und 
geſelligen Ort beſucht haben. Wohl aber ſteht zu befürchten, daß der noch dauernde Blo— 
kadezuſtand des hieſigen Hafens und die vielfach daran geknüpften ängſtlichen Beſorgniſſe 
manchen langjährigen Gaſt uns entfremden werden. Wir halten es daher für unſere 
Pflicht, wahrheitsgemäß zu verſichern, daß die Blokade zwar die Schifffahrt, den Hanoel 
und alle damit in Verbindung ſtehende Gewerbe weſentlich verkümmert, im Uebrigen aber 
die äußere Sicherheit des Orts nicht auf das entfernteſte in Frage ſtellt. Kommt hierzu 
noch, daß, ungeachtet der die materiellen Intereſſen aller Einwohner: Klaffen weſentlich 
beeinträchtigenden Blokade hier eine Ruhe und Ordnung herrſcht, welche insbeſondere Dems 
jenigen wohlthun wird, den die faſt allerwärts vorgekommenen inneren Unruhen auch nur 
entfernt berührt haben, ſo dürfte Swinemünde mit vollem Rechte gerade in dieſem Jahre 


einen zahlreichen Beſuch beanſpruchen können. 
Swinemünde, 3. Juni 1848. 


Die Bade: Direction. 


Bade 


epäck nach Warmbrunn 


beſorgen wir durch täglich ahin abgehende Gelegenheiten ſchnell und billigſt, und erbitten 
uns ſolches an unſere Firma unter genauer Angabe der betreffenden Adreſſe mit pr. N. M. 


Eiſenbahn zu überſenden. 


Frachtgüter jeder Art, nach allen Gegenden, beſonders dem ſchleſiſchen Gebirge befördern 


ebenfalls 


M. J. Sachs u. Sohne, 


Speditions- und Verladungsgeſchaft in Liegnitz. 


Wir empfangen ununterbrochen direkt v 


on den Quellen, alle Gattungen 


natürlicher Mineral⸗Brunnen 


und unterhalten gleichzeitig ein vollſtändige 


s Lager der 


Dr. Struve und Soltmann'ſchen künſtliſchen 
Mineralwäſſer, 


was wir Wiederverkäufern und Conſumenten zur geneigten Beachtung hiermit ergebenſt 


F. W. Scheu ich u. Strafe, 


Neue Schweiduitzer Straße Nr. 7, nahe der Promenade. 


anzeigen. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hierſion 
auf der Matthiasſtraße Nr. 5 belegenen, dem 
Wachsbleicher und Kaufmann Wilhelm Eduard 
Härtel gehörigen, auf 3537 Rthlr. 17 Sgr. 
1 Pf. geſchätzten Grundſtückes, haben wir 
einen Termin auf den 5 
9. Auguſt 1848 Vorm. 11 Uhr 
vor dem Herrn Ober-Landes-Gerichts⸗Aſſeſſor 
Fürſt in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. 
Taxe und Hppotheken⸗Schein können in 
der Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen 
werden. 
Breslau, den 12. April 1848. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

In Gemäßheit der Vorſchriften des $ 137 
und folg. Tit. 17. Thl. I. des Allg. Landr. 
wird den unbekannten Gläubigern der hier⸗ 
ſelbſt am 26. Januar 1848 geſtorbenen verw. 
Kaufmann Joachimſohn, Golde Re⸗ 
bekka, geb. Schefftel, die bevorſtehende 
Theilung ihres Nachlaſſes hierdurch bekannt 

emacht, mit der Aufforderung, ihre Anſprüche 
binnen 3 Monaten geltend zu machen, widri⸗ 
enfalls ſie damit nur an jeden der Erb⸗ 
ntereffenten nach Verhältniß feines Erbtheils 
werden verwieſen werden. 

Breslau, den 31. Mai 1848. 

Königl. Stadtgericht. I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Am 20. Mai d. J., Nachmittags, iſt auf 
dem Neumarkt hier einer unbekannten Frau 
Geld aus der Taſche entwendet und ein Theil 
des Geſtohlenen bei einer bald darauf verhafs 
teten Mannsperſon gefunden und der gedach⸗ 
ten Frau wieder zurückgegeben worden. Letz⸗ 
tere iſt bisher nicht zu ermitteln gewifen. Es 
wird daher dieſelbe hierdurch aufgefordert, ſich 
zu ihrer Vernehmung ſpäteſtens in 8 Tagen 
im Verhörzimmer Nr. 4 zu melden. 

Breslau, 7. Juni 1848 

Königl. Inquiſitoriat. 


Subhaſtations⸗Patent. 

Das zur Bauer Johann Gott lieb 
Zahnſchen erbſchaftlichen Liquidations-Maſſe 
gehörige Bauergut Nr. 7 des Hypotheken⸗ 
buches von Tillendorf, abgeſchätzt auf 5154 
Kthlr. 26 Sgr. zufolge der nebſt Hypothe⸗ 
kenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe ſoll 
am 12. Juli 1848 Vorm. 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt wer⸗ 
den. Bunzlau, den 8. Dezember 1847. 

Königliches Stadt: Gericht. 
Lachmund. 


Von der Standesherrſchaft Pleß werden 
mehrere Wirthſchafts-Aemter circa 28,000 
Morgen Feld, Wieſen und Teichländereien in 
circa 13 Abtheilungen von 300 bis zu 4000 
Morgen mit lebenden und todten Inventa⸗ 
rien auf 9 Jahr zu verpachten beabſichtiget, 
es iſt hierzu ein Licitations⸗Termin den 26. 
Juni d. J. mit der Bedingung des Vorbe⸗ 
haltes des Zuſchlags, anberaumt, dafür In⸗ 
terreſſirende belieben ſich wegen Einſicht der 
Bedingungen und Beſichtigung der Lokalitä⸗ 
ten bei der Oekonomie⸗Direktion zu melden. 
Pleß, den 4. Juni 1848. 

Freiſtandesherrliche Oekonomie ⸗ Direktion. 


Ediktal⸗Citation. 

In Sachen betreffend das Aufgebot der un⸗ 
bekannten Erben der am 2. April 1847 zu 
Silberberg ohne Hinterlaſſung einer letztwilli⸗ 
gen Dispoſition verſtorbenen Wittwe Gobelein, 
früher verwittweten Lamprecht, noch früher 
verwittweten Morondoli, Anna, gebornen Hein⸗ 
rich, haben wir einen Termin auf den 

12. Februar 1849, Vormittags 

um 11 Uhr, 

vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 

Simon an hieſiger Gerichtsſtelle angeſetzt, zu 

welchem die nächſten Verwandten reſp. unbe⸗ 

kannten Erben der gedachten Wittwe Göbe⸗ 
lein, die Erben dieſer Erben und reſp. Erb⸗ 
nehmer hierdurch mit der Warnung vorgela⸗ 
den werden, daß, wenn ſich in oder vor dem 
anberaumten Termine Niemand meldet, oder 
der ſich etwa Meldende ſein Erbrecht nicht 
nachzuweiſen vermag, gegen die unbekannten 

Erben das Präkluſions⸗Urtel erlaſſen, und der 

Nachlaß als ein herrenloſes Gut dem konigl. 

Fiskus in Gemäßheit des $ 481 Tit. 9 Thl. I. 

allgemeinen Landrechts zugeſchlagen und aus⸗ 

geantwortet werden wird. 

Der Nachlaß beſteht; 

1) Aus dem um 480 Rtl. erkauften Haufe 
Nr. 37 zu Silberberg, welches gegen 
Uebernahme einer Schuld von 100 Kl. 
und Baarzahlung von noch 225 Rtl. in 
jährlichen Raten à 25 Rtl. ven dem 
Schankwirth Franz Scholz zu Glatz aus 
einem Kaufe als Eigenthum in Anſpruch 
genommen wird; 

2) aus einem ſchleſiſchen Pfandbriefe über 

tl.; 
3) aus einem dergleichen über 300 Rtl., wel⸗ 
cher vom Schloſſer Feigel zu Glatz aus 
einer mündlichen und durch Uebergabe volls 
zogenen Schenkung in Anſpruch genon.s 
men wird; und 

4) aus einer ſtreitigen Forderung an den 
Schloſſer Feigel zu Glatz von 58 Ril. 
8 Sgr. 8 Pf., 

und es ſteht faſt in Ausſicht, daß ſich Felder 

nur auf praeter propter 300 — 400 Ati. feſt⸗ 
ſtellen wird. 4 
Frankenſtein, den 4. März 1848. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Der Richter: 

Simon, Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor. 
1. nm 
Bekanntmachung. 

Bei der unterzeichneten Fürſtenthums⸗Land⸗ 
ſchaft ſoll in dem bevorſtehenden Johannis- 
Termine die Einzahlung der fälligen Pfand⸗ 
briefszinſen den 28. und 29. Juni und 
deren Auszahlung an die Pfandbriefsinhaber 
den 30. Juni bis 4. Juli erfolgen, was 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht 

wird. g 3 
rankenſtein, den 19. Mai 1848. 

Münſterberg⸗Glatzſche Fürſtenthums⸗ Land: 

ſchafts⸗Direktion. 


Bekanntmachung. 

Es iſt die Errichtung eines Wollemarkts 
in Elbing allerhöchſten Orts genehmigt wor⸗ 
den und ſoll derſelbe am 22. und 23. Juni 
jedes Jahres abgehalten werden. Der erie 
Wollemarkt in Elbing findet ſonach am 22. 
und 23. Juni d. J. ſtatt, und laden wir 
Verkäufer und Käufer zu zahlreichem Beſuche 


Ein Kirſchbaum⸗Nähtiſch, 1 naturbirkener des Marktes ergebenſt ein. 


Säulentiſch, 2 neue Kommoden ſtehen Anto⸗ 
nienſtraße Nr. 21 links billig zum Verkauf. 


Elbing, den 2. Juni 1848. = 
9 Der Magiſtra a 


Partie abgelagerter Cigarren, 


* 


B e eee 

Bei der ee ürſtenthums⸗ 
Landſchaft wird die Auszahlung der 
Pfandbriefs⸗Intereſſen in den Tagen 
vom 20. Juni bis einſchließlich den 1. Juli 
d. J. von Morgens 8 uhr bis 1 uhr Mittags 
erfolgen, zu deren Einzahlung aber, bei 
welcher nur preußiſche Münzſorten und 
reſp. Kaſſen⸗Anweiſungen angenommen wer⸗ 
den können, werden die Tage vom 19ten bis 
incl. den 24ſten k. M. beſtimmt. 

Der gewöhnliche halbjährliche Depo⸗ 
ſitaltag wird Mittwoch den Aſten k. M. 
abgehalten werden, und die Eröffnung des 
diesjährigen Johannis⸗Fürſtenthums⸗Tages 
Montag den 19. Juni ftattfinden. 

Breslau, den 10. Mai 1848. 
Breslau⸗Briegſches Fürſtenthums⸗Landſchafts⸗ 
Direktorium. 

Graf Stoſch. 
Nothwendiger Verkauf. 

Das Haus Nr. 264 zu Freiburg, dem Ei⸗ 
ſenbahnhofe gegenüber an der Striegau⸗ 
Maltſcher Kohlenſtraße belegen, nach der in 
unſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe au 
6600 Al. geſchätzt, wird den 5. Juli 184 
Vormittags 10 uhr ſubhaſtirt. 

Königl. Gerichts⸗Kommiſſion zu Freiburg. 


Auktion. Am 10. Juni, Nachm. 2 uhr, 
werden in Nr. 42 Breiteſtr. Rhein⸗, Roth⸗, 
Ungar: und Champagner⸗Weine, fo wie eine 
verfteigert 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Auktion eines Flügels. 
eute Nachmittags 4 Uhr werde ich im 
alten Rathhauſe eine Treppe hoch 
einen oct. Flügel von Birkenholz 
öffentlich verſteigern. 
Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 
Warnung. 

Ich warne hiermit, Jemandem Geld oder 
Geldeswerth auf meinen Namen verabreichen 
oder auf Kredit zu geben, indem ich für 
nichts aufkommen werde. 

Breslau, den 8. Juni 1848. 

M. Wienskowitz. 


Verkaufs ⸗Anzeige. 


Zwei dreiſtöckige Häuſer in Schweibnig, 
mit anſtändigen Wohnungen, im beſten Bau⸗ 
ſtande, ſich auf 10,000 Rtl. verzinſend, mit 
wenig Abgaben, die durch einen Hof verbun⸗ 
den ſind und auf zwei frequenten Straßen 
liegen, welche ſich zu jedem Geſchäfts⸗Betrieb 
eignen, auch bedeutende Kellergelaſſe und ge 
ſunde Stallung auf vier Pferde haben, ſind 
wegen nöthiger Ortsveränderung des Beſitzers, 
fofort mit e ner Anzahlung von circa 2000 
Mtl., unter den annehmbarſten Bedingungen, 
aus freier Hand, zufammen, zu verkaufen 
und wird ernſtlichen Käufern, auf portofreie 
oder mündliche Nachfragen, der unterzeichnete 
Eigenthümer nähere Auskunft geben. 

1 F. E. Trautvetter, 
Hochſtraße 183, in Schweidnitz. 


Mein Penſionat 
für jüdiſche Knaben und Mädchen empfehle 
ich hieſigen und auswärtigen Eltern auf das 
Angelegentlichſte. Breslau, im Juni. 
Dr. Pauly, 
Platz an der Königsbrücke Nr. 3 b. 
Ein jüdiſcher geprüfter Elementar⸗ und 
Religionslehrer kann hier bei einigen Fami⸗ 
lien, bei einem Gehalte von 100 Rthlr. und 
freier Station, ein Unterfommen finden. — 
Qualifizirende können ihre Anmeldungen an 
Unterzeichneten portofrei ſenden. 
L. Schleſinger, 
in Proskau bei Oppeln. 


——³— ͥ — — —ü—ñä 

Ein junger Mann, welcher mit allen 
Theilen der Runkelrübenzucker⸗Fabrikation 
vollkommen vertraut und im Stande iſt, die 
techniſche Leitung einer Fabrik zu führen, ſucht 
eine Anſtellung. Anfragen werden unter der 
Adreſſe J. T. poste rest. Breslau erbeten. 


Echt grünen Blouſen⸗Neſſel 
o wie naturell leinen Drillich zu Beinkleidern 
e vu feften ee für en gros 
un en detail Herrmann 


Creas⸗Handgarn⸗Leinwand, wahr: 
haft leinen. Soda⸗Waſchſeife, beſte, richtig 
Gewicht. Gnadenfreier Pfeffermünz⸗Küchel, 
in Original⸗Schachteln. Tuſchtinte, von in⸗ 
tenſivſter Schwärze in Flaſchen empfiehlt A. 
E. Mülchen, Junkernſtr. 5, in Breslau. 


E. Mulchen Juntenn 
Kloſterſtraße Nr. 14 ſind gute Kanarien⸗ 
vögel billig zu verkaufen. 


Schafvieh⸗ Verkauf. l 
Das Dominium Beneſchau, Ratiborer Krei⸗ 
ſes, hat aus einer ſehr edlen vollkommen ges 
funden Heerde 500 Stück zur Zucht ganz taugliche 
Muttern und 600 Stück Schöpſe, gute Wolle: 
träger, wegen Mangel an Raum zum Ver: 
115 45 Wolle davon iſt voriges Jahr mit 
r. Fun Gentner verkauft worden. Als 
Zahlung würde auch Wolle angenommen. — 
Aufträge werden Sonntag den 11. Juni 
Vormittags erbeten im Gaſthofe zur goldnen 
Gans in Breslau, Zimmer EN 2, 


werden. 


Frisches Nochwild. von e ud 
N das Pfund 3 Sgr. und Kochſteiſch — 
Pfund 1% 


Sgr., empfiehlt 
der Wildhändler Adler, 
Rauf dem ehemaligen Fiſchmarkt. 


Haus ⸗Verkauf. 

Ein im Hirſchberger Thale freundlich ge⸗ 
legenes Haus, ganz maſſiv, mit Blechbeda⸗ 
chung, 2% Stock hoch, im neueren Style 
erbaut (gegenwärtig werden kaufmänniſche 
Geſchäfte darin betrieben), ſteht zu Johannis, 
auch ſogleich zu verpachten oder zu verkau⸗ 
fen. Näheres ertheilt die Handlung, Stock⸗ 
gaſſe Nr. 28, in Breslau. 

Feine Berliner Schmelz⸗ 
Oefen ſind zu verkaufen: Grünebaum⸗ 
brücke Nr. 1 bei Rich. Lobe, und 
Margarethenſtraße Nr. 10. 

Verſchiedene Sorten 
Tauben, abgerichtete 
Singvögel und einige & 
kleine Gondeln ſind zu verkau⸗ 
fen: Neuſtadt, Breiteſtr. 29, beim Schwimm⸗ 
meiſter Knauth und in der Bade⸗Anſtalt. 
Neue englifche, 
Matjes - Heringe 
ſehr zarter und fetter Qualität, empfiehlt 
à Stück 17 Sgr., 6 Stück für 7½ Sgr. 
Heinrich Kraniger, 
Karlsplatz Nr. 3, am Pokohhof. 

Eine Fandwirthſchafterin, ſeit 16 Jahren 
als ſolche dienend, der polniſchen Sprache 
mächtig, ſucht ein unterkommen durch den 
Oekonom Joſ. Delavigne, Ketzerberg 13. 

Zu Blouſen 
empfehle lich ächtfarbig grünen und blauen 
Neſſel, grüne und blaue Leinwand, ſo wie 
fertige Blouſen 
zu den billigſten Preiſen. 
Julius Henel, 

vorm. E. Fuchs, am Kathhaufe Nr. 26, 

Ein Paar neuſilberne Steigebügel, ein 
Offizierhelm, faſt neu, ſo wie reines Kugel⸗ 
blei zum Verkauf: Reuſcheſtraße Nr. 38 im 
Hofe bei Müller. 

Hirſchfänger 
in beliebiger Auswähl ſind zu den Fabrik⸗ 
Preiſen zu haben, fo wie auch Kuppelſchlöſ⸗ 
fer bei F. Oelsuer, 
Gürtler und e ee 
Ring Nr. 49. 
Friſche Rehbraten 
den Rücken von 1 Rtl. 15 Sgr. bis 2 Ktl. 
die ſtärkſten, die Keule von 1 Rtl. 10 Sgr. 
bis 1 Rtl. 15 Sgr., Rothwild das Pfd. 3 
Sgr. empfiehlt: Beier, Wildhändler, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16 im Keller. 
Pferde⸗Verkauf. 
Mecklenburger Reit- und Wa⸗ 
gen⸗Pferde ſtehen zum Verkauf 
im Thurmhof, Nikolaivorſtadt. 

Pinkus. 
7 
F Eu schönes Rittergut, hödliensd J 
8 bis 10 Meilen von Breslau entfernt, 5 
Hypotheken und 5000 Ril. in baarem 1 
Zu erfragen 8 
e 


Verbefferte geruchloſe Commodités, 
Badewannen und Badeſtühle, Waſ⸗ 
ſer⸗ und Kohlen ⸗Eimer und die ſehr 
zweckmäßigen Schüſſeln, zur Aufbewahrung 
der Milch, von Zink empfiehlt: 

Th. Stahl, Klemptner⸗Meiſter, 
Albrechtsſtr. Nr. 53, im 1. Viertel v. Ringe. 


CCC 
51 
+ Farben, fertig zum Anſtrich in ei 


A Del abgerieben find billig zu haben 5 


> bei E. E. Preuß, Schweidnitzerſtr. J 

5 Nr. 6. 

Freren rn 

“uw a4 Nn NIN 
Ein verheiratheter Landwirth ſucht eine 

dienſtliche Anſtellung. Herr Leihbibliothekar 

Schlegel, Nikälaſſtraße Nr. 78, hat die 


Güte, auf koſtenfreie Anfrage Auskunft zu 
geben. 


EI Ein tüchtiger Rentmeifter wird ver⸗ 
langt. Tralles, Meſſergaſſe Nr. 39. 


Wegen Abreife: Gold: und Silberfiſche d. 
St. 15 Sgr., eine echte ſchott. Wachtelhün⸗ 
din für 2 Edr. (früher 6), Schmiedebrücke 
Nr. 54, im Hofe eine Stiege. 

Damenkleider werden ſchön und aufs 
Billigſte gearbeitet bei Fräulein K . 
brücke Nr. 68, eine Er 2 e 

Ein Schlaf⸗Sopha 
iſt wegen Mangel an Platz billig zu verkau⸗ 
fen: Ohlauer Straße Nr. 30, 2 Stiegen. 


An Landes Heilquellen 
ſind in einem, im Garten ſtehenden Gebäude 
trockene, möblirte Zimmer zu vermiethen. — 
Näheres bei Hübner und Sohn, Ring 
Nr. 35 in Breslau. 


Ein Haus mit möblirter Stube 
iſt in dem beliebteſten Badeorte der Graf⸗ 
ſchaft Glatz zu verpachten. Näheres in Bres⸗ 
lau, Ring 35, eine Treppe, vorn heraus. 


Druck und Verlag von Graß, Barch und Cemp. 


1470 — 


Bei Graß 


„Barth u. Comp. in Breslau u. Oppeln, fo wie in Brieg bei 


J. F. Ziegler iſt aus dem Verlage von G. Baſſe in Quedlinburg vorräthig: 


Die Krätze in zwei. Tagen heilbar. 


Oder: Das wahre Weſen der Krätze und 


die Art igrer Verbreitung, fo wie über 


die wichtigſten ältern und neuern Heilmethoden derſelben, mit beſonderer Ruͤckſicht 


auf die neue engliſche Behandlungsweiſe, 


leicht und ohne irgend nachtheilige Folgen geheit wird. 


ſchild. 8. Geh. 


Im Verlage von Graß, Barth u. 


nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, 


nach welcher ſie in zwei Tagen ſicher, 
Von Dr. R. H. Hau⸗ 
Preis 7 ½ Sgr. 


Comp. in Breslau und Oppeln iſt erſchie⸗ 


in Brieg durch J. F. Ziegler: 


Merkwürdige. Begebenheiten 
ſchleſiſchen, brannte hen Geſchichte. 


* 


vormals Lehrer am evangeliſchen Schullehrer⸗Seminar in Breslau. 


Dritte Auflage. 
Vorſchriftsmäßi 


14½ Bogen 7½ Sgr. 
— (nach der Verordnung vom 15. Februar 1811 


und dem Publikandum vom 13. März 1813) — angefertigte 


Mühlenwaage⸗Tabellen, 


das Exemplar zu 3 Bogen — 6 Sgr., 
find vorräthig zu haben in der Stadt: und Univerſſitäts⸗ Buchdruckerei von 


Gra 


Breslau. 


ß, Barth und Comp., 


Herrenſtraße Nr. 20. 


J. F. Zieglers 


Buchhandlung in Brieg, 


ollſtraße 


r. 13, 


empfiehlt die mit derſelben verbundene, 


7000 Bände ſtarke Leſebibliothek 


allfeitiger Beachtung und Theilnahme. Dieſelbe wird fortwährend mit dem Neueſten 


und Beliebteſten vermehrt. 


Separat beſteht noch ein 


Leſezirkel 
belletriſtiſcher und publiciftifcher Zeitſchriften, fo wie mediziniſcher Jour⸗ 


nale; desgleichen in jedem Winter⸗Semeſter 


ein Taſchenbücher⸗Leſezirkel. 


Katalog und Bedingungen werden bereitwilligſt mitgetheilt. 


Herren- u. Knabenhüte 


empfehlen Hübner u. Sohn, Ring 35. 


Große herrſchaftliche Wohnungen 
find in dem Haufe Neue Schweidnitzerſtraße 
Nr. 3 c. zu Johannis und Michaelis zu ver⸗ 
miethen. Näheres iſt beim Haus hälter und 
Ring Nr. 20 beim Juſtizkommiſſarius Fiſcher 
zu erfragen. 

Die Hälfte der zweiten Etage und ein Theil 
der erſten ſind zu vermiethen: Junkernſtr. 31. 
Vorwerks⸗Straße Nr. 31 iſt noch vor dem 

1. Juli zu beziehen eine Wohnung zweiter 
Etage, und Michaelis eine erſter Etage, jede 
aus 4 Stuben, Entree, Küche und Beigelaß 
beſtehenb, zu jeder eine Laube mit Garten. 
Näheres im Hinterhauſe bei der Wirthin. 


Zum Wollelagern 


bis zum Michaelis⸗Wollemarkt iſt ein feuer⸗ 
ſicheres Local Karlsſtraße Nr. 38 zu vermie⸗ 
then. Näheres bei Emanuel Hein, Naſch⸗ 
markt Nr. 52. 


Eine moͤblirte Stube iſt zu vermiethen: 
Schmiedebrücke Nr. 44, im 2. Stock. 
Eine Wohnung 

in der zweiten Etage, beſtehend aus 4 Stu⸗ 
ben, Entree, Küche, Keller und Boden ꝛc. iſt 
zu Johannis d. J. und 
i Eine Wohnung 
in der erſten Etage, aus 4 Stuben, Entree, 
Küche, Keller und Boden ꝛc. beſtehend, iſt 
Ohlauerſtraße Nr. 38 zu vermiethen und zu 
Michaelis d. J. zu beziehen. Näheres beim 
Wirth daſelbſt. 
Zu Johannis 
iſt Büttnerftrape Nr. 4 die erſte Etage, be 
ſtehend in 6 Zimmern nebſt vielem Zubehör 
zu vermiethen. 

Taſchenſtr. Nr. 7, erſte Etage, eine Woh⸗ 
nung, bald oder Michaelis beziehbar, zu ver⸗ 
miethen; das Nähere daſelbſt. 


Zu vermiethen. 


und Termin Johannis zu beziehen iſt Reuſche⸗ 
ſtraße Nr. 52 eine freundliche Wohnung von 
8 und Alkove, wie auch eine Stube und 

ntree. 


Näheres im Gewölbe. 


Zu vermiethen 
Heiligegeiſtſtraße Nr. 20, in der dritten Etage, 
eine freundliche Wohnung von 3 Stuben, 
heller Keller, Küche u. Zubehör, von Term. Jo⸗ 
hannis ab. Näheres eben daſelbſt beim Kauf⸗ 
mann Wandel. 

Fünf Stuben und Zubehör im hoch⸗ 
gelegenen Parterre, bald zu beziehen, und 4 
Stuben nebſt Zubehör in der zweiten Etage, 
Michaelis zu beziehen, beide Wohnungen mit 
Garten, weiſet nach der Commiſſionair E. 
Selbſtherr, Herrenſtraße Nr. 20. 

Ring Nr. 4 iſt die zweite Etage von Jo⸗ 
hannis ab zu vermiethen; Näheres daſelbſt. 
Zu vermiethen und Michaelis zu beziehen 
iſt eine Wohnung Nikolaiſtraße Nr. 26 im 
zweiten Stock, beſtehend in 2 Stuben, 2 Al⸗ 
koven, einer Küche nebſt Bodengelaß und 
Keller; das Nähere beim Hauswirth. 

Zu vermiethen und Johannis zu beziehen 
find zwei Wohnungen aus Stube, Kabinet 
und Küche beſtehend; das Nähere beim Wirth 
Werderſtraße Nr. 32 im Bürgerwerder. 


Hotel garni in Breslau 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, 
ſind elegant möblirte Zimmer bei prompter 
W auf beliebige Zeit zu vermiethen. 

S. Au 


u. en d bei. 
reslauer Getreide⸗ 
am 8. Juni 1848. 

Sorte: beſte mittle - gexingfte 


Weizen, weißer 53 Sg. 50 Sg. 47 Sg. 


Weizen, gelber 50 „ 47 „ 43 „ 
Roggen 361, „ 33 " 30 7 
Gerſte Aer „ „ 
e 7 


Breslau, den 8. Juni 1848. 
(Amtliches Cours: Blatt.) Geld und Fonds⸗Courſe: Holl. Rand⸗Duk. 


96 ¼ Br. Kalſerl. Duk. 907 Br. 
Polin. Court. 90% Br. 
5% 70% Br. Großherz, 
Pfobr. a Fun A 
Alte poln. Pfbbriefe 
Schweidn.⸗Freib. 4% 74 7 
Gld. 


Gld. 


Friedrichsd' 2 . 
Spe 
of. Pfandbr. 4% 863, = - ö ; 

FT 0 „ „ 
% Br., neue 85%, Br. 8 


Louisd'or 112% 375 . 


Br. Staats.⸗Sch.⸗Sch. per 100 Rtl. 3 


89% Br., 3 ½ % 77 ½ Br. 
Nen * 


Oberſchleſ. Litt. A. 3½% 73%, Gld., Litt. B. 73} 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3%, % 65 ½ Br. 1 31, % 66 ¼ Br. r 


Friebe. 


Wilh.⸗Rordbahn 33% Br. — Wechſel⸗Courſe: Amfterdam 2 Mt. 142, Gid. Berlin 


2 Mt. 90 % Br., k. S. 100 
don 3 Mt. 6. 22% Gld. 


Br. Hamburg 2 Mt. 148% Gld., k. S. 1405 % Gld. Lon⸗ 


Eoursbericht. Berlin, den 7. Juni. 
Eifenbahn:Aktien: Koln⸗Minden 3 ½ % 67 — 66 5 u. ig 44% 78 


bez. Niederſchleſ, 3%, % 64% Br., Prior. 5% 85 Gld., Ser. III. 5%, 

ſchleſ. Litt. A. 3%, % 75%, — 73 bez., Litt. B. 3% % 75%, — 72 bez. 

rior. 4% 33% Ss — Aulttungsbogen: 8 : 
Pofen «Stargard 4% 55 bez 


Br. 
bis 33%, bez. u. Br. 
Staats⸗Schuld⸗Sch. 3% 60% 


bez. u. Br. 


% Gld. Ober⸗ 

Rheiniſche 47 
Nordbahn (Frd.⸗Wilh.) 4% 34% 
— Fonds: und Geld⸗Sorten: 
Seeh.⸗Präm.⸗Sch. a 50 Rtl. 84 etw. bez 


Poſ. Pfandbr. 4% 86 Gid., neue 3 ½ % 76 Gld. Schleſ. Pfandbriefe Lit. B. 3½ % 75 


etw. bez. 


edrichsd % bez. 
bez., neue enen 


bez. 


Louisd’or 112% bez. Poln. Pfandbr. 4% alte SU 


2 


Medacteur: Nimbs. 


